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u Gof

„Wir ſchauen auf ſie, und ſie ſchauen auf uns“. So
könnte man jetzt mehr als zu jeder anderen Zeit von
unſeren Stammesbrüdern ſagen, die jenſeits der deutſchen
Grenzen leben und ihr Heimatland und ihr Deutſchtum
mehr oder minder ſtark bekennen. Denn es wogt jetzt
mächtiger und ſtärker als vorkriegszeitlich der wellende
Strom der ſtammesbrüderlichen Zuſammengehörigkeit
durch alle Lande, nicht nur durch das heimiſche Deutſch
land. Da man uns aber durch den Schmachfrieden von
Verſailles ein Land, das einſchließlich ſeines Kolonial
beſitzes rund ſechsmal ſo groß wie die Heimat geweſen iſt,
entriſſen hat, ſo hat man mit dieſer Trennung und Spal
tung nicht nur vier Millionen unſeres Volksbeſtandes
heimatlos gemacht, man hat auch zu gleicher Zeit damit
zwei Fünftel des deutſchen Volkes von ſeinem Anrecht
enterbt, auf reichseigenem Boden zu leben. Keinem
anderen Volke auf Gottes Erdboden hat das Geſchick ſo
übel mitzuſpielen gewußt! England hat nur ein Sechſtel
ſeiner Volkszahl im Auslande, Frankreich ſogar nur ein
Dreizehntel.

Die Beſtrebungen des großdeutſchen Gedankens haben
allgemeiner bekannt werden laſſen, daß eng angeſchloſſen
im Südoſten des deutſchen Reiches 6 Millionen Deutſch
öſter reicher wohnen, die Anſchluß an Deutſchland
ſuchen. Im Südweſten unſerer Heimat liegt die
Schweiz und birgt insgeſamt etwa 70 Prozent ihrer
Bewohnerſchaft aus dem Deutſchtum. Reindeutſch, aber
den Gedanken von ſich ablehnend wie die Schweiz, iſt das
Großherzogtum Luxemburg, deſſen über eine Viertel-
million Bewohner einfach nicht zu uns gehören wollen.
6,5 Millionen niederdeutſche Bewohner zählt Holland,
4,5 Millionen niederfränkiſche Flamen Nordbelgien; aber
indes ſich in der Welt überall das Streben erkennen läßt,
ſich ſtammesbrüderlich zuſammenzuſchließen, kennt der
deutſche Quergeiſt dieſe Bekenntnisſtärke nicht, weit lieber
verinſelt er ſich.

Dazu tritt der Raubbau unſerer Feinde um uns herum.
Elſaß-Lothringen ging mit annähernd 1*, Milli-
onen Deutſcher an Frankreich zurück. Belgien ſtahl
Eupen und Malmedy. Dänemark überhaupt
nicht am Kriege beteiligt riß zu ſeinem Volksbeſtande
außer 70 000 Deutſchen noch faſt ebenſoviel Nordfrieſen
in Schleswig an ſich. Mit dem Freiſtaat Dan-
zig trennte man 300 000 deutſche Brüder von uns, und
ſelbſt dem Neuſtaate Litauen ſprach man 80 000
Deutſche im Memelland zu. Dazu trat Polens
Ländergier. Es ſchnitt aus dem deutſchen Volkskörper mit
oſt und weſt preußiſchen Beſitz, mit Poſen und Anteilen
an Schleſien nicht nur ein Flächenland von der Größe
Bayerns heraus, ſondern es raubte zu ſeinen ſchon im
alten Ruſſiſch- Polen befindlichen Millionen Deutſchen
noch 1*, Millionen unſerer Landsleute hinzu. Wahrlich
nicht durch Recht oder Heldentat, ſondern durch Gier und
Geifer und eine Gerechtigkeit, die einmal durch die deutſche
Geſchichte der Zukunft korrigiert werden wird. Auch
die Tſcheſchei nahm am Raubbau um Deutſchland teil
und trennte mit dem Hultſchiner Ländchen 50 000 Deutſche
vom Heimatland.

Ungemein ſtark wächſt dieſer Verluſt um deutſche
Brüder an, wenn man die Grenzlanddeutſchen dazu
addiert, die man durch Abtretung Oeſterreichs an ſeine
giervollen Nachbarn verbuchen muß. Das herrliche Süd
tirol kam zu Jtalien; eine viertel Million Deutſche
wanderten mit. Südſlawien riß in Kärnten und
Steiermark, Ungarn mit dem Burgenland die gleiche
Anzahl Deutſche an ſich. Die Tſchechoſlowakei
verwehrt insgeſamt 3,5 Millionen Brüdern, Grenzland-
deutſchen um Bayern (Böhmen), Sachſen (Mähren) und
Preußen (öſterr. Schleſien) die Möglichkeit, ihr Deutſch
tum zu bekennen. Wie lange duldet der Völkerbund die
Schmach ſolcher Ungerechtigkeiten?!

Wären wir in der Lage, unſer Reichsgebiet politiſch
bis zu den ſprachgebietlichen Grenzlinien deutſcher Zunge
auszudehnen, ſo würden wir allein in Europa zu den
60 Millionen Reichsdeutſchen noch 17 Millionen Grenz-
deutſche geſellen können und auch bodengeſtaltlich ein Ge
biet umſpannen dürfen, das faſt doppelt ſo groß wie das
gegenwärtige deutſche Reichsgebiet iſt. Hierin wären

jedoch diejenigen 5 Millionen Deutſche noch nicht mitein
begriffen, die als ſogenannte „Verſprengte“ in allen
Ländern Europas vorzugsweiſe als Handwerker, Fach
angeſtellte, Techniker, Monteure, Ingenieure und Kauf
leute beſchäftigt ſind.
Rußland, Oeſterreich und in dem ehemaligen Ungarn. Jm
Baltikum ebenſo wie in Eſtland, Livland und Kurland
beſteht die führende Volksſchicht der dortigen Bewohner
ſeit länger als 700 Jahren durchweg aus Deutſchen. Es
tut dabei nichts zur Sache, daß der Deutſchbeſtand nach
krieglich um hunderttauſend Köpfe zurückgegangen iſt. Die
Intelligenz der Verminderten herrſcht dennoch erſichtlich
vor; ebenſo wie in Litauen, wo ungefähr 70 000
Landsleute wohnen, indes Polen bemüht iſt, der deut
ſchen Bevölkerung von rund Millionen das Leben ſo
ſchwer wie nur irgendmöglich zu geſtalten. Die gleiche
Anzahl Deutſcher lebt auch noch verſtreut in der Wolga
republik. Im Kaukaſiſchen leben etwa 70 000
ſchwäbiſche Siedler, annähernd eine Viertel Million in
Wolhynien, doppelt ſoviel auf der Krim in Groß
Rumänien die gleiche Zahl. Sie verteilt ſich auf Beſſ
arabien, die Dobrudſcha, die Bukowing und auf die Sat
marer. 9m „Siebenbürgiſchen“ leben bekannter-
weiſe mit einem ſeit 800 Jahren verbüratem Rechte rund
eine viertel Million moſelfränkiſcher Sachſen, indes im
Temeſchburger Banagat 300000 Schwaben leben.
So umfaßt das heutige Rumänien einſchließlich der ver
ſtreutwohnenden Deutſchen in der Südſlawei und in
Rumpfungarn, ſowie der Verteilten im übrigen Europa
insgeſamt nicht mehr und nicht weniger als 22 Millionen
deutſche Brüder

Weitere 12 Millionen umfaßt die Welt in ihren
übrigen Erdteilen. Davon iſt das Deutſchtum in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſeit
länger als drei Jahrhunderten das bekannteſte und, wenn
es erlaubt iſt zu ſagen, auch das unangetaſtetſte und damit
auch das geſchloſſenere geblieben. Nordamerika war ſtets
das Land der DeutſchenAuswanderung. Vor 1910 zählte
man insgeſamt 5,5 Millionen eingewanderter Deutſcher,
und wären ſie mit den Einwanderern der erſten Achtziger
Jahre alle ihrem Stammtume treu geblieben, ſo würde
man heute in Nordamerika über 30 Millionen Deutſch
ſprechender zählen dürfen. Aber auf Grund der bekannten
Tatſachen, daß kein anderer Volksſtamm ſo leichtfertig
entſchloſſen iſt, ſeine Herkunft zu verleugnen, dieſem Um
ſtande iſt es zuzuſchreiben, daß man im Jahre 1910 in
Nordamerika nur 12, neuerlich ſogar nur 10 Millionen
Deutſchſprechender zählen konnte. In Kanada tragen
weit über eine viertel Million Deutſcher zu Arbeitsfleiß
und Arbeitserfolgen bei. Argentinien zählt 100 000,
Chile 30000 Deutſche als bedeutſam in ſeinem Volks
und Wirtſchaftsleben. Am zukunftsreichſten für die
deutſche Auswanderung geſtaltet ſich aber von Jahr zu
Jahr das Syſtem der Verwendung und Anerkennung
deutſcher Hilfskräfte in Braſilien Hier ſind es be
reits annähernd eine halbe Million Stammesbrüder, die
deutſcher Intelligenz und deutſchem Schaffens- und
Arbeitsgeiſte zu beachtenswerten Erfolgen verholfen haben.
Ihr Einfluß iſt ſtark. Er wird von Regierungsſeiten der
Fremdſtaaten anerkannt und ſichert ſomit Einkunft und
Herkunft. Dennoch muß auch vor einer weiteren Ein
wanderung in dieſe Gebiete zur Zeit gewarnt werden;
denn die allgemeine Weltwirtſchaftslage wirkt ſich auch
hier ſehr ſtörend aus.

In Afrika hat deutſches Recht und deutſche Volks
kraft ungeheuer leiden müſſen. Das hat letzthin dazu ge
führt, daß gegenwärtig außer den zum Teil ebenfalls
deutſchſtämmigen „Buren“, die leider ihre Sprache und
damit ihre äußere Zugehörigkeit zu deutſcher bzw. nieder
deutſcher Volksabſtammung aufgegeben haben, ſonſt aber
ohne weiteres als Brüder anzuſprechen wären, nur rund
20000 Reichsdeutſche zu zählen ſind. Die Rückgabe der
Kolonien Afrikas, die aus wirtſchaftlichen Gründen der
Heimat gefordert werden muß, wird aber auch Afrika
wieder als das Anſiedlungsland deutſcher Intelligenz er
öffnen dürfen.

Aſien hat ebenfalls in allen ſeinen Großſtädten
reichsdeutſche Siedlungen. Zählen wir in ihnen den Be

Man ſucht ſie hauptſächlich in

ſtand deutſcher Bürger zuſammen, ſo ergibt ſich einſchließ
lich derjenigen 50 000 Deutſchen, die in ruſſiſch Mittelaſien
und in Sibirien wohnen, die doppelte Höhe der ſoeben ge
nannten Zahl.

Weit über 100 000 Deutſche umſchließt auch das Feſt
und das Inſelland Auſtralien.

Somit umfaßt der deutſche Geiſt im In und im
Auslande die ſtolze Zahl 100 Millionen Deutſcher! Die
vorgenommene Aufzählung trägt nur dazu bei, eine rech
neriſche Nachprüfung dieſer Behauptung zu erleichtern.
Sie möchte klar und kürzer Hand erkennen laſſen, daß unſer
Volk das Weltvolk iſt, dem Wieltenrecht gebührt.
ſieht dabei in allem davon ab, die wirtſchaftliche und
kulturelle Befruchtung der Welt durch deutſches Leben,
Schaffen und Streben zu erläutern; aber allein durch die
angeführten Zahlen muß in jedem Deutſchen und weitmehr
noch in aller Welt der unwiderlegbare Erkenntnisgrund
erhärten: Deutſch ſein heißt einem Volke angehören, des
Geiſt und Sinn die Welt umſpannt.

Wolfgang Greiſer.

Völkerbund der Secäuver ode
Bund der unterdrückten Völker

Nach dem Kriege gründeten die ſogenannten „Sieger
ſtaaten“ eine G. m. b. H. zur Verteilung der Beute und
nannten dieſes Gebilde „Völkerbund“.

Der „Völkerbund“ war die Vereinigung der Nutznießer
der „Friedensverträge“ von Verſailles und St. Germain,
in ihm blieſen England und Frankreich die große Flöte, alſo
diejenigen Staaten, die einen großen Teil anderer Völker
unterdrückten.

Das Schlagwort vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker“ mußte dazu herhalten, um vor allem Deutſchland
zu zerſtückeln. Statt Selbſtbeſtimmungsrecht trat an
ſeine Stelle eine gemeine Vergewaltigung alles Deutſchen

Dieſer „Völkerbund“ erkennt das Verſailler Diktat an,
er verlangt, daß diejenigen Staaten, die an Minderheits-
fragen intereſſiert ſind, im Ausſchuß fur dieſe Fragen nicht
vertreten ſein dürfen.

Seit Jahren wird nun ſchon dem deutſchen Volke vor
geſchwindelt, wir müßten in den Völkerbund, in den großen
Rat der Völker, dann wären wir auch nach außen hin ein
gleichberechtigter Staat. Nur Dummköpfe oder gewiſſen
loſe Schurken können uns einen derartigen Rat geben,
denn der S 16 der Völkerbundsſatzungen erkennt aus
drücklich Deutſchlands Schuld am Weltkriege an. Wo
bleibt denn do die Gleichberechtigung? Werden da die
deutſchen Vertreker nicht immer als Menſchen 2. Klaſſe,
als moraliſch Schuldige an einem Verbrechen, angeſehen
werden?

In letzter Zeit wird viel darüber geredet und ge
ſchrieben, Deutſchland müßte, wenn es in den Völkerbund
eintreten ſoll, erſt einmal die Beſeitigung des S 16 der
Völkerbundsſatzungen ſordern, unſere Feinde, namentlich
aber die Franzoſen, lehnen das aber ab, denn damit würde
ja unſere Unſchuld am Kriege zugegeben und die Berech-
tigung zu unſerer Verſklavung verneint werden. Daher
iſt es ausgeſchloſſen, daß unſere Feinde das jemals zugeben
werden. Es iſt ein Unding, zu glauben, unſere Freiheit
könnten wir vom Völkerbund erhalten. Der Völkerbund iſt
ja zu unſerer Vernichtung da, nicht um uns zu helfen.
Sehen wir uns bei anderen Staaten die Freiheit an, die
er gebracht hat, z. B. Ungarn oder Oeſterreich, ſie ſind
„totſaniert“, ein lebender Leichnam, und dieſen gleichen
Weg ſollen wir freiwillig gehen? Niemals!

Unſere Feinde haben durch alle „Verträge“ und Dik-
tate dafür geſorgt, daß Deutſchland keine aktive Außen-
politik treiben kann, d. h. ſie haben es immer meiſterhaft
verſtanden, eine ſolche zu verhindern. So auch durch den
„Sicherheitspakt“ und den Eintritt in den Völkerbund.

Seit über zwei Jahren ſind ernſthafte Beſtrebungen im
Gange, dem „Völkerbund“, dieſer Räubervereinigung der
Unterdrücker, einen Bund der unterdrückten Völker ent
gegenzuſtellen. Nachdem die Vorarbeit dazu vollendet
iſt, gilt es, zur Tat zu ſchreiten.

Das Schlagwort, mit dem unſere Feinde uns zerſtückelt

Sie



haben, das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ſei die
Waffe, mit der wir unſere Feinde ſchlagen!
Das Schlagwort des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker wird uns im Sinne unſerer Feinde erſt dann klar,
wenn wir erkennen, daß heute zwei Drittel der geſamten
Menſchheit unterdrückten Völkern angehört. Wir müſſen
unterſcheiden zwiſchen unkerdrückten Völkern und völkiſchen
Minderheiten.
Als unterdrücktes Volk ſehen wir z. B. das Deutſchtum
in den abgetrennten Gebieten, Polen, Kurland, Böhmen,
Tirol uſw. Dort ſehen wir den Willen zum Anſchluß ans
Mutterland, Minderheiten ſehen wir dagegen in den
Wolgadeutſchen, in den Deutſchen in Siebenbürgen und
am Schwarzen Meer, weil ſie weder einen Anſchluß an
das Mutterland vornehmen, noch ein unabhängiges Staats-
weſen bilden können.

Jedes Volk ſoll ſich ſeine Gemeinſchaft ſelbſt beſtimmen,
nur ſo entſteht ein Bund der Völker im Gegenſatz zum
„Völkerbund“, der doch weiter nichts iſt als ein Bund der
Staaten und Miniſter.

Jedes unterdrückte Volk wird durch den Druck ſeiner
Feinde den Willen zur Befreiung haben, es wird ſich
zurückfinden zu ſich ſelbſt, wird ſich auf ſein Volkstum be
ſinnen und ſomit völkiſche Regungen zeigen. Ein unter
drücktes Volk wird ſich freimachen von den Phraſen einer
„Menſchheitsverbrüderung“, es glaubt zuletzt nicht mehr
an die Hilfe von außen, ſondern kommt zu der Leber
zeugung, daß es ſich ſeine Freiheit ſelbſt erkämpfen muß.

Der bereits gegründete Bund der unterdrückten Völker
will nun eine gemeinſame Kampffront dieſer Völker gegen
die gemeinſamen Bedrücker ſchaffen, wobei es ſelbſtver
ſtändlich iſt, daß das mit Paziſismus nichts zu tun hat.
Die Völker wollen frei werden, wollen ihr Geſchick ſelbſt
in die Hand nehmen und verzichten auf eine Bevor
mundung oder den „Schutz“ Englands und Frankreichs

Soll dieſer Bund der unterdrückten Völker Bedeutung
gewinnen iſt es notwendig, daß er eine willensſtarke,
geiſtige Führung erhält. And dazu iſt einzig und allein
Deutſchland berufen! Deutſchland als der Führer der
unterdrückten Völker, wäre eine Macht, auf die geſtützt ein
ſtarker Führer Deutſchland frei machen könnte.

Heute ſpielt ſich Sowjet Rußland als der Beſchützer
der unterdrückten Völker auf und verſteht es immer wieder,
die Freiheitsbeſtrebungen ganzer Völker für gang andere
Zwecke zu mißbrauchen. Deutſchland ſoll dagegen ehrlich
dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker zum Siege ver
helfen, indem es erkennt, daß dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht
die Heilslehre der Zukunft iſt. Denn gerade die unter
drückten Völker haben ein feines Gefühl, ſie werden
horchend, ſehend und wiſſend, ſie erkennen die Quelle ihrer
Not und werden einſt die Aeberfremdung abſchütteln! Sie
ſind auf dem Wege, völkiſch zu werden

Das offizielle Deutſchland drängt dagegen in den
Völkerbund, ſo daß dadurch der Weg zur Führung der
unterdrückten Völker ſelbſtverſtändlich erſchwert iſt.
Doch, wenn unſere heutigen Staatsmänner dieſen Weg

in der freien Entwicklung im Wege ſteht, da wird es Kampf

behauptung, Achtung und ſomit die Freiheit bringen kann.

für eine machtvolle deutſche Außenpolitik nicht gehen
wollen, ſo hat das nationale und völkiſche Deutſchland die
Pflicht, von ſich aus dieſen Weg ſelbſtändig einzuſchlagen.

Erklären wir uns einmütig als unterdrücktes Volk,
nehmen wir die Fühlung auf mit dem Bund der unter
drückten Völker, und Deutſchland wird ganz von ſelbſt die
Rolle zufallen, die ihm zugedacht iſt: Führer zu ſein in dem
Kampf, die gemeinſamen Anterdrücker abzuſchütteln!

„Vorſichtige“ Leute machen oft den Einwurf, das
müßte reiflich überlegt werden, denn wir könnten dadurch
für Europa ungeheure Gefahren heraufbeſchwören. Ach
nein für Völker, die andere in Ruhe laſſen, die das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker ehrlich anerkennen, beſteht
keine Gefahr! Gefahr droht den Räubern und Unter
drückern, aber auch nur ſo weit, als ſich die Anterdrückten
frei machen wollen! Eine „ſchwarze oder gelbe Gefahr“
wird durchaus nicht heraufbeſchworen. Denn die Völker
wollen ja nur frei werden, niemals aber erobern, die Neger
bleiben in Afrika, die Gelben in Oſtaſien! Eine ſchwarze
Gefahr droht uns höchſtens von anderer Seite, durch die
allmähliche Vernegerung und Baſtardierung Frankreichs!

Durch den Bund der unterdrückten Völker, der als
Gegengewicht zum Völkerbund in Genf tagen wird, erhält
Deutſchland eine Waffe, die wohl wert iſt, ſich für dieſe
Idee einzuſetzen. Welche außenpolitiſchen Möglichkeiten
eröffnen ſich da! Angeahnte Möglichkeiten; und angeſichts
dieſer Ausſichten ſind wir nahe daran, das Gegenteil zu
tun, wir ſtolpern mit geſchloſſenen Augen in den
Völkerbund!

Warum Bund der unterdrückten Völker und keinen
Völkerbund?

Weil der Völkerbund ein Lügengebilde iſt, während
et Jnſammengehen der unterdrückten Völker die Freiheit

ringt!
Damit werden keine Kriege vermieden, aber ſie werden

dann geführt werden um die Selbſtbehauptung eines
Volkes und nicht mehr, wie der Weltkrieg, aus „Geſchäfts-
gründen“ Da, wo eben die Lebensintereſſen zweier
Völker aufeinanderſtoßen, da, wo ein Volk dem anderen

geben!

Möge das deutſche Volk erkennen, daß ihm niemals
internationale Verſtändigung“, auch keine „Vereinigten
Staaten von Europa“, ſondern nur der Wille zur Selbſt

Dann werden wir auch außenpolitiſch ein Machtfaktor
werden, weil wir durch unſeren Willen die anderen unter
drückten Völker zum Kampf einſetzen können und ſomit
unſere Feinde in ihrem Lebensnerv tödlich treffen können.

Denn der Lebensnerv Frankreichs liegt in Nordafrika,
der Englands in Indien! Die Stellung dieſer Staaten
als Weltmacht hängt davon ab, ob es ihnen gelingt, dieſe
Kolonien zu halten, und inſofern fällt dieſe Entſcheidung
nicht in Europa, ſondern in Afrika und Aſien.

Deutſchlands Aufgabe iſt es, unſere Feinde an ihrer

Achillesferſe zu packen, um außenpolitiſche Handlungs-
freiheit zu gewinnen.

Ob das deutſche Volk dazu bereit iſt? Wenn es frei
werden will, muß es dieſen Weg gehen! Oder wollen wir
unter einer „friedlichen“ Entwicklung durch weitere Ver
ſklavung als Volk zu Grunde gehen?

Wenn wir frei werden wollen, haben wir dafür zu
ſorgen, daß bei unſeren Führern „Zivilcourage“ einzieht,
denn Waſchlappen und Maulhelden werden unſer Volk
nicht in die Freiheit führen können, ſondern nur „ganze
Kerle“. Sorgen wir daſür, daß der alte Spruch wieder
zu Ehren kommt:

Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das
Leben gewonnen ſein! Robert Keßler.

Pflichtarbeit und Kameradſchaft
im Wehrwolf.

Drei Jahre Wehrwolf! Das weißt du, Kamerad,
nicht wahr? Der Leitartikel der letzten Bundeszeitung
wies dich eindringlich darauf hin. Du und ich, wir alle
haben am Bau unſeres jetzt ſo großen ſtolzen Bundes
mit geholfen. Genug geholfen? Nein, niemals genug.
Und doch gibt es Kameraden, die da ſagen, jetzt laß andere
erſt mal ſo viel tun, wie ich ſchon getan.

Kamerad! Bleib nicht auf halber Stufe ſtehen; laß
dich nicht entmutigen durch weniger begeiſterte Kameraden
Leiſte im Wehrwolf Arbeit, die du als Pflicht auffaßt.
Pflichtarbeit. Ermüde nie. Du haſt ja ſo reichliche Aus
wahl, ſo große Arbeitsgebiete im Wehrwolf vor dir.
Unterſtütze deinen Ortsgruppenſührer, deine Kameraden in
Dingen, die dir am beſten liegen, in denen du eine glück
liche Hand haſt. Dadurch ſicherſt du dir eine gute Kame-
radſchaft und biſt auch ſelbſt ein treuer Kamerad. Das
Eine muß und kann jeder Kamerad: Werben! Zunächſt
verſuchſt du zu werben für deine Wehrwolf- oder Jung-
wolfgruppe. Laß dich nie irre machen durch ſchroffe Ant
wort; dann ſei erhaben und ſieh deine Wehrwolf- Sache
als Jdeal an. Für ein Ideal tritt man ein als Schwärmer
und als Kämpfer. Leider wird noch mit zu wenig
Nächdruck die Gründung von Ekkehard- Gruppen verfolgt.
So haſt du auch bei älteren Freunden und Bekannten
Gelegenheit zu werben zum Eintritt in die ſchon beſtehende
oder dann zu gründende Ekkehard-Gruppe. And gerade
darauf müſſen wir viel Wert legen, daß uns ältere Freunde
und Gönner zugeführt werden,; auch ſie helfen mit, unſere
Reihen dichter zu ſchließen. Ich weiß es, unſer Bund
wird ſtärker, von Tag zu Tag. Er wird eine wuchtige
Macht darſtellen eine Macht, eine Maſſe, durchdrungen
von urwüchſigem, völkiſchem, deutſchem Geiſte. Was wir
heute nicht erreichen, erreichen wir morgen! Mühſame
Arbeit bringt auch Frucht. Darum, Kamerad, verbinde:
Kameradſchaft und Pflichtarbeit im Wehrwolf für den
Wehrwolf! Vorwärts unſer Banner, trotz Sturmwind!

Niemals rückwärts!
Theodor Dahl (Og. Beyersdorf, Gau Halle.)

ehe 3Stimmen aus Walha

1917: 23. 1. Deutſcheengl. Seegefecht in den Hoofden.
1712: 24 Friedrich der Große geb.
1915: 24. 1. Deutſch engliſche Seeſchlacht an der

Doggerbank.
1576: 25. I. Hans Sachs geſt.
1786: 27. 1. General Hans Joachim v. Zieten geſtorben.
1859: 27. 1. Wilhelm II. deutſcher Kaiſer, geb.
814: 28. 1. Kaiſer Karl der Große geſt.

1814: 29. Joh. Gottlieb Fichte geſt.
1871: 31. 1. Beginn des Waffenſtillſtandes zwiſchen

Deutſchland und Frankreich.

Dem Andenken des General
feldmarſchalls Graf v. Haefſeler

Wo in deutſchen Landen noch Herzen für die große
Vergangenheit des deutſchen Volkes ſchlagen, Begeiſterung
für große Männer und deren Taten die Gemüter in
flammende Erregung zu ſetzen vermögen, da darf man auch
tiefſtes Verſtändnis erhoffen für die Erinnerung an einen
alten toten deutſchen Soldaten, der am 19. Januar vor
90 Jahren das Licht der Welt erblickt hatte, und deſſen
Name noch, und zwar erſt dann wieder mit vollem Ver
ſtändniſſe genannt werden wird, wenn das deutſche Volk
eingeſehen hat, daß es ohne Wehr und Waffe nichts
bedeutet, und dieſer Mann iſt Gottlieb Graf v.
Haeſeler. Schüchtern nur nennt man den Namen
dieſes Soldaten in Freundeskreiſen, aber gerade ihn, der
doch erſt vor wenigen Jahren ſeine Augen zum ewigen
Schlummer ſchloß, ſollten wir aus der Vergeſſenheit in
die traurige Gegenwart hervorholen, denn ſein ganzes
Leben wäre für die jetzt ins Leben hineinwachſende Gene
ration als das BeiſpielderPflichterfüllung“
von höchſter Bedeutung. Ihm nachzuſtreben, ſollte die
Aufgabe jedes deutſchen Jünglinges und Jungmannen ſein,
deſſen höchſtes Ziel iſt: Ein waffenfähigerdeut-
ſcher Mann zu werden! Mit dieſem Gedanken der
Waffe, der Armee, war Haeſeler unzertrennlich verbunden,
denn er hat an ſeinem, damals noch beſcheidenen Teile,
dazu beigetragen, die Armee mit zu erſchaffen, aber ganz
beſonders ihr einen Geiſt der Leiſtungsfähigkeit einzu
hauchen, der bis tief in die Zeiten des großen Weltkrieges
zu verſpüren war. Höchſtleiſtungen des Einzel-
mannes war das Ziel Haeſelers bei Ausbildung der
Truppe und dieſe Grundſätze fanden auch ihren Nieder
ſchlag in den Reglements und der noch heute gültigen
Felddienſtordnung, deren Schöpfer Haeſeler mit geweſen iſt.
Wäre manches zu Anfang des Krieges mehr beherzigt
worden, was darin ſtand, wären oft die furchtbaren Ver
luſte nicht zu verzeichnen geweſen. In Graf v. Haeſeler

ſehen wir eigentlich nur den Soldaten, einen Soldaten, wie wir hießen, bildete er, man kann ruhig ſagen, jeden
der einfach das tat, was er aus ſeinem Innern heraus
tun mußte und an dem abſolut nichts Geſuchtes war. Das
fühlten ſchon in ſeinen jungen Leutnantsjahren ſeine
Kameraden ſowohl, wie in erſter Linie ſeine Vorgeſetzten
und unter dieſen wieder ſein kommandierender General,

Mann nach ſeiner Auffaſſung aus, denn es gab kaum
einen Soldaten, der nicht die feſte Ueberzeugung
hatte, daß Gottlieb alles ſah, erfahre und
wiſſe!

Wir waren alle in der Furcht des Herrn von Gottlieb!
Aber nicht nur wir, nein, Gott ſei Dank, damals auch

der Prinz Friedrich Karl von Preußen, in
deſſen A. O. K.-Stab Haeſeler auch die drei Feldzüge von
1864—1871 recht aktiv handelnd, mitgemacht hat. Haeſe
lers ganze Arbeit war eben nur eine Reihe von ſachlichen,
praktiſchen Handlungen, die lange Auseinanderſetzungen
gar nicht erſt zuließen und durch die Gelaſſenheit und
Selbſtverſtändlichkeit des ganzen Auftretens des Grafen
ſchon dadurch den Stempel der Selbſtverſtändlichkeit
trugen und aufgeregte Gemüter ſehr ſchnell zu beruhigen
pflegte. Grob konnte er nur ſelbſtge fälligen
Wichtigtuern und Schwätzern gegenüber werden,
die er, ſoweit dies ſein Temperament überhaupt zuließ,
aus tieſſtem Herzen haßte. Als kommandierender General

einen Heidenreſpekt hatten, weil

Worten beim Tode Bismarcks.

als gerade eine, die dieſes Mannes würdig war.

als Ausfluß ſeiner Handlungen.

ſeines berühmten 16. Korps, „Gottliebs Kolonne“,

die Herren Franzoſen, die vor uns, vom alten 16. Korps,
Graf Haeſeler unſer

Wie weit das ging, erſehen wir aus den

T Da ſchrieben diefranzöſiſchen Zeitungen: „Nun haben wir in
Deutſchland nur noch einen Mann zu
fürchten, Je comte de Haeseler le diable
de Metz.“ Auch das hat man in dem damaligen
Deutſchland nicht verſtanden, ſondern Haeſeler in einem

Führer war.

immerhin noch jungen Alter er war 1903 erſt 67 Jahre
alt verabſchiedet und es nicht fertig gebracht, für

dieſen Mann einen Poſten zu ſchaffen, auf dem er,
ſeinen Fähigkeiten gemäß, hätte noch Großes
wirken können! Der Weltkrieg kam für ihn und für
uns um zehn Jahre zu ſpät. Auch in ihm hat er durch die
oſfizielle Berufung eine Rolle geſpielt, die alles m

Aber
auch hier blieb er ſich gleich und glaubte pflichtgemäß ſo
handeln zu müſſen. Jhm galt ſtets das Wohl des
Vaterlandes, der Armee und jedes einzelnen Soldaten

So war ein rührender
Zug von ihm, daß er das Weihnachtsfeſt, ſolange
er die dreizehn Jahre hindurch kommandierender General

des 16. Korps war, in Lettenbach, dem von ihm
mit viel Mühe, Liebe und Opfer an Geldmitteln ge

ſchaffenen Geneſungsheim mit ſeinen durch den harten
Dienſt erkrankten Soldaten feierte und verlebte. Anek-

doten laufen ja Hunderte über Haeſeler im Volksmunde
um, ſie beruhen zum großen Teil auf irgend einer Wahr

heit und zeigen, daß ſich das Volk mit dem Manne ſtark
beſchäftigt, alſo ſein Wirken nicht ohne Eindruck und Ein

fluß geweſen iſt. Nach ſeiner aktiven Dienſtzeit wirkte
er ſtark im Herrenhauſe, woſelbſt er ſich einen Einfluß
auf die ſchulentlaſſene Jugend durch geſetzgeberiſche Maß
nahmen ſicherte und im engeren Kreiſe, auch dem der
Pfadfinder u. a. m. die militäriſche Vorausbildung der
Jugend förderte. In engſter Kameradſchaft lebte er mit
den Kriegervereinen ſeines alten 16. Armeekorps und erzog
ſo an ſeinem Teile unſichere Kantoniſten zu begeiſterten
Vaterlandsfreunden, denen er das Wort „Tre u e“ immer
wieder und von neuem einhämmerte. Heute, am Tage
ſeines 90. Geburtstages, können wir ihm kein beſſeres
Denkmal ſetzen, als die Art, wie ihn ſein Feldzugskamerad
und Freund, Generalfeldmarſchall Frhr. v. d.
Goltz-Paſcha, bezeichnete als einen „Propheten
und Apoſtel der Pflichterfüllung“, einen
„militäriſchen Kant“, der uns im Geiſte zuruft:
„Dut eure Pflicht und ſeid treu!“

Rittmeiſter a. D. Wilhelm v. Trotha, Halenſee.



Aus dem

großen Völkerbunde
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Im Zeichen der Abrüſtung.
Nach einer Mitteilung des engliſchen Luftfahrtamtes

wird ein neues Modell eines Bombenflugzeuges in die
engliſche Armee eingeſtellt werden, das während des Tages
vperieren wird. Der Apparat iſt, wie zur Ergänzung
früherer Angaben jetzt amtlich feſtgeſtellt wird, ein Zwei
decler von mittlerer Größe, mit einem Motor von 650
Pferdeſtärken ausgerüſtet und wird bei voller Bomben
beladung bis zu 4450 Meter ſteigen. Das Flugzeug wird
imſtande ſein, in dieſer Höhe bis 160 Kilometer Stunden
geſchwindigkeit Angriffspunkte mit Bomben zu bewerfen.
Es handelt ſich um eine der großartigſten Konſtruktionen
auf dem Gebiete von Bombenflugzeugen. Die kleineren
Bomben werden in einer Art Raufe unterhalb der unteren
Tragflächen aufbewahrt und die großen Bomben im mitt
leren Teil der Vertauung des Geſtänges untergebracht
werden. Das Flugzeug wird außerdem auch Spezialvor-
richtungen haben, die ihm die Beibehaltung des Gleich
gewichtes im Falle einer Notlandung ermöglichen. Hinter
dem Sitz des Piloten wird ein Bedienungsmann Platz
haben, der gleichzeitig zwei Maſchinengewehre bedienen
kann. Der Pilot ſelbſt wird auch zwei kleine Kanonen zur
Verfügung haben. Der engliſche Luftſtab erklärt, daß
dieſe Bombenflugzeuge ſpeziell zum Zwecke der Landes
verteidigung geſchaffen und vor allem dazu verwendet
werden, feindliche Flugzeuge anzugreifen und ſo den Auf
ſtieg feindlicher Flugzeuge zum Angriff gegen England zu
verhindern.

Es ſind aber nicht nur die Engländer, die trotz der
bevorſtehenden Abrüſtungskonferenz nicht im Entfernteſten
daran denken, ihre tatſächliche militäriſche Stärke zu ver
ringern. Beſonders in Frankreich werden die Strömungen,
die eine Erhöhung der Schlagfertigkeit der Armee fordern,
immer ſtärker Kürzlich beſprach in einem längeren Auf
ſatz im „Echo de Paris“ deſſen militäriſcher Sachverſtän
diger die Notwendigkeit der Reorganiſation der franzöſi
ſchen Armee. Die Mannſchaften und unteren Führer ſeien
augenblicklich ſchlecht ausgebildet, wodurch ſich auch der bis
herige Mißerfolg in Marokko erklären laſſe, wo beſonders
die ſubalternen Offiziere verſagt hätten. Anſtatt die jetzt
beſtehende 18 monatige Ausbildungszeit der Truppen
weiter auf ein Jahr herabzumindern, wäre die Wieder
einführung der zweijährigen Dienſtzeit dringend erforder
lich. Das Erwachen der aſiatiſchen und afrikaniſchen Völker
wird Frankreich in nächſter Zukunft vor weit ſchwierigere
Aufgaben als die augenblicklichen ſtellen, und es heißt dann
ſo gerüſtet zu ſein, daß man in Aſien und Afrika allen
Möglichkeiten ruhig entgegenſehen könne, ohne die Sicher
heit des Mutterſtaates zu gefährden.

Ebenſo hat man ſich kürzlich im finnländiſchen Reichs
tag mit der Frage der Landesverteidigung befaßt und den
Ausbau der Flotte beſchloſſen. Die ſonſt ihre Friedens
liebe ſo häufig betonende polniſche Preſſe beſaht die Not
vendigkeit genügenden Wehrmacht Finnlands, da ſie

hierin eine, wenn auch vielleicht nur kleine Schwächung des
Aebergewichts Rußlands gegenüber den Baltenländern
und Polen ſieht.
r Am 15. Februar ſoll die vorbereitende Kommiſſion der
Abrüſtungskonferenz in Genf zuſammentreten. Die Ein
ladungen hierzu ſind kürzlich erfolgt und tragen die Unter
ſchrift des italieniſchen Völkerbundvertreters Scialojo, alſo
eines Vertreters der Faſchiſten Muſſolinis, die ihres
Willens beſtrebt ſind, ihre militäriſche Macht bis zum
höchſten Grade auszubauen.

Wirkliche Erfolge werden von der Konferenz in Genf
nicht zu erwarten ſein. Gewiß, man wird beſchließen, dies
und jenes Stück Kriegsgerät zum alten Eiſen zu ſchmeißen.
Es beſitzen die bis an die Zähne bewaffneten Ententeſtaaten
ja auch genug altes und für die moderne Kriegsführung
unbrauchbar gewordenes Kriegsgerät, deſſen ſie ſich un
bedenklich entledigen können. Der Welt, vor allem dem
deutſchen Volke, wird damit Sand in die Augen geſtreut,
und mit Hilfe „unſerer“ Pazifiſten wird es der Entente
dann vielleicht gelingen, von der deutſchen Wehrmacht, die
heute ſchon außerſtande iſt, ihres ungenügenden Kriegs-
gerätes wegen den kleinſten der Raubſtaaten von Verſailles
mit Waffengewalt fernzuhalten, noch mehr abzubröckeln.

l an Peonſe einc Clen

Memels Schickſal.
(Von unſerm Korreſpondenten)

Lugano, Mitte Dezember.
Memel. Die Ernennung des Direktors der Litau

iſſchen Bank, Zuozupaitis, zum Präſidenten des
Memeler Landesdirektoriums wird als eine neue
Kampfanſage der Litauiſchen Regierung aufge
faßt. Die Regierung verſucht um jeden Preis, die bis
herige großlitauiſche Diktatur im Memel
gebiet aufrecht zu erhalten. („Eſperanto-Preß“).

Im Schatten der Locarneſer Konferenz kamen im be
nachbarten Lugano, faſt unbeachtet, polniſſche und
litauiſche Delegierte zuſammen, um über das Me-
meler Problem zu beraten

Das Vorſpiel dazu hat im September in Kopenhagen
ſtattgefunden, wo man ſich infolge der Schwierigkeiten,
die von litauiſcher Seite gemacht wurden, auf eine zweite
Konferenz in Lugano einigte, die auch nach dem Arteil
notoriſcher Schwarzſeher den Abſchluß einer, wenn
auch nur mageren Vereinbarung, bringen ſollte.

Zwiſchen den beiden Zuſammenkünſten liegt jedoch eine
der unzähligen litauiſchen Kabinettskriſen. So erſchien in
Lugano die litauiſche Delegation in durchaus neuer Be
ſetzung, während die polniſche vernünftigerweiſe keine Ver
änderung erfahren hatte. Die Litauer waren diesmal nur
durch Beamte vertreten, denen die beſonders vollswirt-
ſchaftliche Bedeutung des Memelproblems keineswegs ge
läufig ſein könnte. Ein Vertreter des an den
Verhandlungen doch unmittelbar inter
eſſierten Memelgebietes war von den
Litauern überhaupt nicht zugelaſſen wor-
den: die Intereſſen Memels wurden von reinlitauiſchen
Beamten „wahrgenommen“!

Infolge politiſcher Streitigkeiten mit Polen hat Litauen
den Memelſtrom bekanntlich ſchon ſeit Jahren für
die Polen geſperrt und auch den Eiſenbahnverke her
mit Polen einfach ſtillgelegt. Die memelländiſche Holz
induſtrie iſt nun aber vor allem auf Rundholzzufuhr aus
Polen und ſogar Rußland angewieſen Der nalürliche Be
förderungsweg iſt das Abflößen auf dem Memelſtrom und,
für edle Hölzer und andere Güter, der Bahnverkehr über
litauiſches Gebiet. Der ſattſam bekannte politiſche Konflikt
Litauens mit Polen hat nun das Memelgebiet ein
Opfer der litauiſchen Intrigen werden laſſen,
denn die Memeler Sägereien ſind heute nur zu kaum
15 Prozent beſchäftigt. Memels Hafen iſt ohne den Holz
transport lebensunfähig. Zu normalen Zeiten verließen
zwei Drittel aller Dampfer den Hafen mit Holz und Holz
waren. Da die Schiffe jetzt keine genügende Ausſuhr
fracht mehr haben, ſteigen die Koſten der Einfuhrfracht

ins Ungemeſſene, ſo daß Memel konkurrenzunfähig wird.
Die Zahl der Arbeitsloſen hat denn auch ſchon die für
das kleine Memelland erſchreckende Höhe von 2000 er
reicht, ſo daß man von einer ſchleichenden Kata
ſtrophe ſprechen kann.

Das Memel- Abkommen, das im März 1924
in Paris aufgeſtellt wurde und inzwiſchen von allen be
teiligten Regierungen ratifiziert worden iſt, ſchreibt klar
und deutlich vor, daß Litauen die Lebensbedin-
gungen Memels zu reſpektieren habe. Zu dieſen
Lebensbedingungen Memels gehört die Durchfuhr
polniſcher Güter durch litauiſches Gebiet. Da der Memel-
ſtrom (Niemen) im Winter viele Monate nicht ſchiffbar
iſt, kann ſich dieſe Durchfuhr nicht nur auf den Waſſer
weg beſchränken, ſondern muß auch für den Bahnverkehr
offen ſtehen. Dies aber will Litauen nicht zulaſſen und
behauptet, das ſei eine techniſche Frage „mit politiſchem
Einſchlag“ und daher undiskutierbar! Es ſtellte ſich
ſchließlich heraus, daß die litauiſche Delegation in Lugano
für die Behandlung der Eiſenbahnfrage überhaupt
keine Vollm achten beſaß und aus Kowno auch
telegraphiſch keine bekommen konnte. Auch in einem
anderen Punkte zeigten ſich die Litauer ſehr zugeknöpft:
ſie wollten den Polen die Errichtung eines Konſulates
in Memel auf keinen Fall zugeſtehen, obwohl dies
für den bedeutenden Handelsverkehr
Polen-Memel geradezu lebenswichtig iſt.

Die Durchführung des Memel Abkommens iſt dadurch
erneut verzögert, denn die Delegationen in Lugano haben
nach zwei Wochen fruchtloſer Diskuſſionen nur einen ein
zigen Beſchluß einſtimmig faſſen können. den der Ver
tagung der Konferenz.

Litauen hat damit erreicht, was es wollte: es hat Polen
ſchikaniert. Aber Polen wird das bis der ganze Streit
erledigt iſt leicht überwinden, denn es wird ganz ein
fach das litauiſche Gebiet durch Ausnahmetariſe um
fahren und den Export über Rigaſlenken. Das
wirkliche Opfer dieſes litauiſchen Jntri-
genſpieles iſt daher nur das deutſche
Memel, deſſen wirtſchaſtliches Leben immer weiter er
droſſelt wird, bis ſchließlich die Kataſtrophe hereinbricht.
Hatten die Großmächte ſolches „Wohlergehen“ Memels
im Sinne, als ſie das Pariſer Abkommen über Memel
ſchufen?

Bevölkerungszahlen Polens.
Polen hatte nach ſeiner Volkszählung vom

30. September 1921 rund 27 200 000 Einwohner. Die
Bevölkerungszahl betrug dagegen am 1. Januar 1925
ſchätzungs weiſe rund 28 900 000. Beträchtlich war
die Rückwanderung aus Amerika im Jahre 1920
mit 70 000, im Jahre 1921 mit 78 000, beachtlich aber ihr
Rückgang infolge der Verſchlechterung der polniſchen
Wirtſchaftslage auf 11 116 im Jahre 1922 und 6693 im
Jahre 1923; die Zahl verringert ſich auch weiterhin. Da
gegen ſind aus Rußland im Verlauf von fünf Jahren
1216 409 Perſonen zurückgekehrt, 36,5 Prozent Polen,
3925 Prozent Weißruthenen. 10 Prozent Alrainer. 98
Prozent Ruſſen, 2,7 Prozent Juden Man ſieht, wie
beträchtlich die Zahl der Minderheiten in
Polen durch dieſe Rückwanderung zuge
nommen hat. Die größte Bevölkerungsdichtigkeit in
Polen und in Europa überhaupt beſitzt die Wojewodſchaft
Oberſchleſien mit 306 Einwohnern auf den Quadrat
kilometer.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul e hring; für die
Anterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennede ſämt

lich in Halle a. d. S.

Auf politiſcher Wacht.
Noch nie war der Kampf gegen das Deutſchtum in den

Grenzlanden ſchärfer wie jetzt, nach der „Befriedung
Europas“, nach Locarno.

Verzweifelt kämpft das Deutſchtum in Tirol gegen die
faſchiſtiſchen Wegelagerer, kein Tag vergeht, an dem nicht
neue, unerhörte Vergewaltigungen gemeldet werden.
Jtalien will in Südtirol das Deutſchtum ausrotten, jedes
Mittel iſt ihm recht. Sind unſere Pazifiſten damit ein
vperſtanden? And trotz dieſes Kampfes gegen das Deutſch
tum erfreut ſich Italien gerade beim deutſchen, gedanken-
loſen Spießbürger der allergrößten Beliebtheit. Sobald
der Name Stalien fällt, ſobald vom immer blauen Himmel
und von dem milden Klima die Rede iſt, packt den deutſchen
Spießbürger die Sehnſucht nach dieſem Lande. And ſo
wandern denn Tauſende von Deutſchen nach Italien und
laſſen ihr Geld dort, ohne zu bedenken, daß ſie dadurch
beitragen, daß die faſchiſtiſchen Räuber weiterhin unſere
Tiroler Volksgenoſſen vergewaltigen. Es iſt eine Schmach,
daß im vergangenen Jahre 186 000 Reichsdeutſche in
Italien waren. Jeder bewußte Deutſche meide Stalien,
wenn er ſchon die Heimat verlaſſen will, dann ſtärke er
unſer Grenzlanddeutſchtum, dann fahre er nach Südtirol!
Tirol iſt nicht Jtalien, Tirol iſt deutiches Land! Zeigen
wir, daß wir noch Ehre im Leibe haben, ſtärken wir unſere
Brüder im Kampfe um ihr Volkstum! Gerade jetzt
kommt die Nachricht, daß Dr. Noldin, der Führer des
Deutſchtums in Südtirol, in Trient vom Tribunal wegen
Amts Ehrenbeleidigung zu Gefängnis von 5 Tagen und
500, Lire Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Bezeichnend
für die italieniſche Gefahr iſt z. B. auch eine Anfrage aus
dem bayriſchen Landtag, in der Auskünft verlangt wird,
ob es offiziell bekannt ſei, daß ſich in letzter Zeit die faſchi
ſtiſchen Beſtrebungen bis an die bayriſche Grenze aus
dehnen, und daß ſich z. B. in München eine faſchiſtiſche
Ortsgruppe gebildet habe. Gleichzeitig wird in politiſchen
italieniſchen Kreiſen erklärt, daß ſich Atalien bis zum Kar
wendelgebirge ausdehnen müſſe. Wollen wir uns denn
eines Tages ſchlafend überrumpeln laſſen? Es gilt, die
Augen offen zu halten und ſein Volkstum rechtzeitig zu
verteidigen.

Auch in Polen geht die Deutſchenverfolgung weiter.
Aeberall verſucht man, die deutſchen Kinder in polniſche
Schulen zu preſſen, um zu verhindern, daß ſie deutſchen
Anterricht erhalten. Ebenſo werden dauernd deutſche
Volksſchullehrer entlaſſen, um das Deutſchtum verkümmern
zu laſſen. Und dieſer Staat, dieſes Volk, nennt ſich
„Kulturnation“. Der polniſche Botſchafter in Paris,
Chlapowski, hielt eine Rede, in der er erklärte: „Zu dem
Völkerbundsrat müßten diejenigen Völker ihren Zugang
finden, die in der Verteidigung der Ziviliſation Mut und
Beharrlichkeit bewieſen hätten. And dieſes Verdienſt ge
bühre Polen.“ Wer lacht da? Deutſchenausrottung,
polniſche Inſurgenten, Korfanty, Optantenausweiſung,
wirklich eine nette Verteidigung der Ziviliſation! And das
kann ſich ſo ein Raubſtaat alles gegen uns erlauben, es
iſt etwas herrliches um den „Locarnogeiſt“.

Aeberhaupt dieſer „Locarnogeiſt“. Seine „Rückwir
kungen“ zeigen uns ſo recht, wohin die Reiſe geht.
Während unſere Feinde prahlend erklärten, die Beſatzungs
ſtärke erheblich herabzumindern, erfährt man jetzt das
genaue Gegenteil. Uns wurde verſprochen, daß wir nach
Locarno nur noch eine Beſatzung im Weſten zu tragen
hätten, die der Friedensſtärke der deutſchen Garniſonen
vor dem Kriege entſpräche, das wären 40 000 Mann.
Statt deſſen erfahren wir jetzt einige Zahlen, die weit
darüber hinausgehen. Eine Verminderung tritt ja über
haupt nicht ein!

Vor der Ruhrbeſetzung betrug die geſamte Beſatzung
im Weſten 110000 Mann, jetzt ſollen 75 000 Mann am
Rhein bleiben, und zwar ſtellen: Frankreich 60 000, Eng
land 8000, Belgien 7000 Mann. Das bedeutet, daß
ſelbſt nach der Räumung der Kölner Zone die Zahl der
Beſatzungstruppen die gleiche bleibt wie jetzt. Dafür
werden die anderen beiden Zonen erheblich ſtärker belegt.
Das iſt die „Befriedung Europas

e

Die Entente-Kontrollkommiſſion hat angeordnet, daß
der „Merſeburger Rabe“, ein Rumpler-Doppeldecker, der
aus Danzig ſtammt, in Zukunft keine Flüge mehr außer
halb des Halliſchen Flugplatzes ausführen darf. Armes

Frankreich daß deine Sicherheit durch dieſen harmloſen
Vogel ſo bedroht iſt!

S

Griechenland erhielt ein nettes Neufjahrsgeſchenk: der
General Pangalos übernahm die Diltatur und ſchaffte
ſofort Ruhe ud Ordnung. Alle kommuniſtiſchen Hetzer
wurden ſofort verhaftet, alle ſtaatsfeindlichen Elemente
ſoſort nach den Aegäiſchen Inſeln geſchafft. Seine erſte
Maßnahme war, für beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe zu
ſorgen. Glückliches Griechenland

e

Anſere wirtſchaftliche Lage hat ſich weiterhin gewaltig
verſchlechtert. Allein in der letzten Woche wurden wieder
22 000 neue Kündigungen und Entlaſſungen vorgenommen.
Auch die Hochwaſſerſchäden, die z. T. recht groß ſind, ver
ringern die Arbeitsmöglichkeit durch die Vernichtung von
Werten, ſo daß es die allerhöchſte Zeit iſt, daß ſich einmal
unſere ſogenannten „Volksvertreter“ in den Parlamenten
mit der Frage beſchäftigen, wie der bereits herrſchenden
und der uns noch bevorſtehenden Not abgeholfen werden
kann. Der Worte ſind genug gewechſelt wir wollen
Taten ſehen!

Jwan Katz, genannt der „Schreckliche“, unternahm in
Hannover mit Severings politiſchen Kindern, mit Ange
hörigen des Roten Frontkämpferbundes, einen kleinen
Privatkrieg und ſtürmte die kommuniſtiſche „Niederſäch
ſiſche Arbeiterzeitung“. Polizei verhütete jegliches Unheil
und Jwan Katz flog ſofort aus der K. P. D. heraus. Sein
Mandat legte er aber im Reichstag nicht nieder, ſondern
meldete ſich als zu keiner Partei gehörig an. Da, ja, die
Diäten!

Das deutſche Volk leidet Not, aber der Weltkapitalis-
mus und der dieſe Gefahr nicht erkennende parlamen
tariſche Schlendrian feiern ihre Orgien auf Koſten unſeres
Volkes weiter.

Wir müſſen mehr als bisher den Willen zur Macht
haben. Eine nationale Revolutionierung der ausgebeuteten
Volksſchichten muß durchgeführt werden. Erſt der Wille
zur Macht ſchafft die Freiheit des Geiſtes und damit den

Sieg der IJdee! K. R.



Sitz des Wehrwolf e Angenehmer
S Aufenthalt Anerkannt Küche Chemunite, Fabrikstrasse

Halle Saale

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Geſellſchaften und Konferenzen

Edle Weine Vorzügliche Küche

Restaurant e mtshof“
e

fur aus Bad Witte
Bahnlinie 3,5,7 Fernruf 6286

Diners in und außer dem Hauſe Gute Biere

Fernruf 6558 Halle Saale
empfrehlt ſeine

Säle, Vereins-, Wein- u. Gastzimmer
zur Abhaltung von Feſtlichkeiten aller Art zu entgegen

kommenden Bedingungen

n
Fernruf 6558

wo S

Das neue, praktiſche,

Neu! Als

Coburger Hofhrätu
Kaulenberg 1Telefon 6209 Halle a. d. S.

Coburger hofbräuExport, hell u. dunkel, 5iphonberſand

Güte bürgerliche Kuche ittaustiſch im Abonnement

Jnh.: Johanne Raeder 28673

öffnete Ordnung.
Führer

Preis Mk.

Fur cle (Oehrcholf-Blnlother

halten wir ſtets vorrätig und
einpfehlen zur Anſchaffung:

Der Eiſerne Kanzler
von Dr. Alfred Funke.

Preis 2nt. 1.50 (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Wehrbuch für die deutſche Jugend
Der unentbehrliche, wertvolle Berater zur körper
lichen Stählung für jeden Wehrwolfmann. Mitzahlreichen anſchaulich belehrenden Abbildungen in
geſchmackvollem, biegſamen Leinenumſchlag gebunden

Die neuzeitlichſten Exerzier
mandos für Einzelausbildung, geſchloſſene und ge

Außerordentlich wichtig für alle

(Wehrwolf Mitglieder Ermäßigung)

Das neue Wehrwolf-Liederbuch
Eine Ausleſe der ſchönſten Kampf, Marſch, Feſt und
Kommerslieder in einen geſchmackvollen, ſehr ſtabilen
Leineneinband gebunden, handliches Taſchenformat.

Bei jedem Wehrwolf- Abend, Deutſchen Tag,
Uebungsmarſch muß dieſer Liederſchah zur Stelle ſein

wertvolle BismarckVolksbuch

Vachtrag: Neu!
Reglements und Kom

2. (zuzügl. 10 Pf. Porto)

We

Georg Müller

Sspeist män in

Dresden
gut und preiswert?
ßraunschelger Hof
Freiberger Platz ll, Ecke Rosenstr.Linie I0 ab Hauptbahnhof, Ha lestelle tynengteaß

Warme Köche v. 8 Uhr früh bis 12 Uhr abds,
Familien-Verkehr Eigener Fleischerei-
betrieb Kegelbahn Fremdenzimmer
mit Warmwasserheizung Telephon 22577

Dö hen I. Scu.
Hotel Ball Ost
Sits des Stahlhelm und WVelhrwolf

Erstes Haus am Platee

Café Restaurant

Pfeifen
Spazierſtöcke,

Schirme Bürſten,
Käm ne, Haarſchmuck.
Celluloidwaren Repa

raturen aller Art.
B. Schädlich Nachf.
Jnhaver w. Schäler,

Dresden,
Wettiner Straße 5.

D. 7

Ronditorei und Kaffeehaus

Zorn
Lelpaigerstr. 93 alle a. J. Fernr. 7263 5325

Grösstes Verhehrslokal! am Platae

Ers e lage äh

J r re
Tel. 6657 bei Halle a. S.
Aſtaurant und Kaffee

Speiſen u. Getränke Schoppenweine
Heden Mittwoch, Donnerstag u. Sonntag

Konzerte der Halleſchen Wehrwolfkapelle
Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten

Preis k. (zuzügl. 10 Pf. Porto)
(bei Sammelbeſtellungen Ermäßigung)

Wehrwolf Marſch Nr. 2
mit dem „Lied der deutſchen Jugend“

Zwinger-Sehlösschen
Dresden- A.

ſſgone v i
ringe er We il rarausfuhrung

Am Zwingerteich

gerliches Verkehrslokal d. Dölauer Heitde S

e
Tel. 6657

(371

h

HAlttelcdader Wein ung Berctuben

Dresden- A. Moritzstrabe 10, Ecke Jobannstraße-

Gut hürgerlicher Mittags- u. Abendtisch
Täglich Künstler- Konzert.

Ioh. Feitz Koppatz,

„Hum Raiſerplatz“
Telephon s27te Chemnitz Kaiſerſtraße 46

Altrenom. Bierlokal auf dem RKafßberg
Verkehrs Lokal der Ekkehard Gruppe

Jnh. Otto Künzel
er

Gasthaus Krone
Oststrasse 139 Chemnitz Telephon 1286

e

Jeden Sonntag Ballmusiſk
Ab 5 Uhr in den Gasträumen Konzert

Walter Heinig.
eeeeeeececceeeceeeeeeeeeeeeene

a

e c c.
2

3

2

O

ge

Baltikum.

Kameraden, Baltikumer Grenzlandkämpfer unſer Buch iſt da

Im hanpfe gegen den bol sten

von General Fürſt Awaloff,
berbefehlshaber der Deutſch Ruſſiſchen Weſtarmee im

563 Seiten und 125 Bilder in feinſtem Ganzleinen
bunden Mk 20 gegen monat liche Zahlung von Mk. 5.

Verlag Paul Schurig, Bernburg, Kaiferſtraße 59
Vertreter ber gutem Verdienſt geſucht!

h Prima Trommela, Querpſerfen uad Signalbörner.

Preisbuch frei.

don Glemensbſſet, tet e eee

Erstklass. Messinghlasiastrumeate Ausrästuog ganz Chöre
Welches lustrument wird gewäascht?

Eine ſchwungvolle, wuchtige Marſchweiſe, die über
all da, wo ſie erklingt, flammende Begeiſterung und
tiefen Eindruck in den Herzen der Zuhörer hervorruft.
Was der Ehrhardt Marſch für die Wickinger, iſt
dieſer Wehrwolf- Marſch für uns Wehrwölfe

Preis 2nk.

Treueſchwur.

NB. Lieferung erfolgt nur

1.20 (zuzügl.

Neue WehrwolfSchatzmarken
in vorzüglicher zweifarbiger Ausführung. Drei ver
ſchiedene Seichnungen.

BismarckBildnis
Der bekannte heroiſche Bismarckkopf im Küraſſierhelm,
auf vornehmen Büttenkarton.
Ein ſchöner Wandſchmuck für jedes deutſche Haus.

Preis k. (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Heil Hindenburg
Text und Muſik von Alfred Schoen,

die neueſte Erſcheinung aufdem Muſikalienmarkte. Zu

e vaterländiſcher Art ſehr empfohlen
Preis k. 1.20 (zuzüglich 10 Pf. Porto.)

Beſtellungen ſind zu richten an den

Wehrwolf Verlag Karras Koennecke,
Halle a. d. S., Mittelſtr. 11-—-13.

des Betrages (Poſ ſtſcheckkonto Erfurt 20021) oder unter
Poſtnachnahme!

10 Pf. Porto)

Preis p. Stück 4 Pf.

Bildgröße 31)42 cm.

gegen vorherige Einſendung

a

Fabhnennägel
Cischbanner

Tischdanner, Abzeichen, Orden
u. Ehrenoreise, sSämtt. Vereios-,
Dekorations- und Sportartikei

pannentavr. Weber

Hildesheim 33.

Kotiſſon
in jeder Ausführung geſchmackvoll u. billig

Oscur Flscher, Dresden H.
Am See Nr. 21, I.Bitte genau auf meine Fitma zu achten.

J huslt Kapellen

Fordern Sie gratis mein
Sonderanqgevot in

Iustrumenten für Marstmusit,

Trommekn, Hörner, Pfeifen,
Tambourſtäte, Koppel, Adler,
Schwalbenneſter u. a Blasin-
ſtrumente reell u. preiswert
H. Mäller, Halle a. d. 8.,

Jnſtrumentenbauer, 77 381
Gr. Märkerſtr. 3. Gear. 1884.

hinnretfehten,

Koppel u. rämt. Abzeichen

S

rer u

empfiehlt billigst u. gutZRiechard Wähner,

Müteenfabrik

S

empfiehlt seine

schönen Lokalitäten

Tel. 14198 Willibald Heinze

Tanzpalast- Dresden

Ball Haus Ball
Jeden Sonntae, Mittwoch, Freitag

in dem neu vorgerichteten Ballsaal

der Vornehme Ball

In den unteren Gasträumen täglich
ab 7 Uhr

Stfimmeungsmusike
der bekannten Jazz- Kapalle

die 4 Harold's

Küche und Keller e r

896

in n
J wnn ednmn lierdegtan!

3 Regen Konzerte.

Höchster Punkt von Halle
VWunderbarer fernbhick

Herrlich. alter Parkauf dem Keilsberg.

Chemnitz, Wiesenstr.

Bayr. Meffer,
(Silberſtahltlin e 12 em)

mit echtem Hirſchhorngr., Lederſch.,

Koppelſchlaufe Mt.ohne Saal. Mk. 2.50 und 3.00.

bei Vork. 30 Pfg. Preisliſte frei.

Heinrich Eklöh, Tüdenſcheid.

e i e

mit Meſſingſchloß 3 50
mit feldgr Schoß 3.20
Schulterriemen

mm 1.40
Jung deutſcher

Johs. Matzen
Abt. Sporrar ikelfabrik

ter u p
(SchleewigHolſtein).
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Hugo Jahoh
Markneukirchen 77 D
Beſte Bezugsquelle
für Muſikinſtrumente

aller Art.
Welches Htrumene

wird gewünſcht
Preisliſte koſtenlos.

9 Pfunch
S l Pkertettase

ca. 209 M. 6,75 ſrauho

w. fadrih u

t

in guter Qualität
verkauft preiswert
auch Teilzahlung

bis 6 Monate
Verſand frei

hnet neut Albert Letsech,
Aquarium und Terrarium. Halle a. S.,
Stratenbahn-linie: Hr. 3, 5, 7. Alter Markt 18,

an der Woritzkirche.

Se h
r

S

Fela-Mutse Form os, leicht u.
earbeitel, beqem in die

ZTasche u slechen. mil extra
weichem Lederschirm

Mustermulsen od. Katalog
mit vielen Modell!- Abbild

Glemens T er,
Braunschwerq, ernruf Nr. 953.

Abaeichen jeder Art billigst

Diensten.

Müctzen-
Farhbrilke,

3.00
Verſ.

gegen Nachnahme und 40 Pfg. Speſen,

Be
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Soeben erscheint

in slebenter, neubearbeiteter Auflage:

12 Halblecſerbäncſe
Ober 160 000 Artikel auf 20 000 Spalten Text, rund
j 5000 Abbiſdongen und Karten im Text, fast 800 2. T.
farbige Bildertafeln und Karten, über 200 Textbeilagen

Band u. II ostet e 30 Mark Band IIl, 33 Mark

Sie beziehen das Werk
durch jede gute Buchhandlung

und erhalten dort auch kostentrei S
ausführliche Ankündigungen-



Beilage zu Nummer 3 des „Wehrwol e vom 21. Januar 1926

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnen
weihe im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit
ein Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Halberſtadt, Paulsplan 24.

Am 7. Januar ging uns die Nachricht zu, daß unſer
Kamerad

Heidrich
(Ortsgruppenführer von Burgwald)

geſtorben iſt. Wir beklagen tief das Hinſcheiden dieſes
Kameraden, der als Wehrwolfführer ſo vielen jungen Kame
raden das leuchtende Vörbild unerſchütterlicher Treue war!
Wir wiſſen, was wir an unſerem Kamerad Heidrich ver
lieren! In ſeinem Geiſte werden wir Wehrwölfe weiter
arbeiten für unſer Vaterland im Sinne unſeres Wehr
wolfs! Er war es, der immer unſer Banner der Not
und der Trauer hochzuhalten gewußt hat, und ſenken wir
es jetzt in ſtiller Trauer zum Abſchiedsgruß für unſeren
Kamerad Heidrich Und dann zurück zu unſeren Auf
gaben zurück zur Vollendung der Arbeit, zur Fortſetzung
der Wege, die uns unſer Kamerad Heidrich wies!

Gau Halle.
Dr. Zander, Gauführer.

Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.,
Bölbergaſſe einzuſenden.

Die 67. Studienfahrt
nach PaläſtinaAegypten- Griechenland beginnt am 8. Juli,
Nr. 68 am 5. Auguſt 1926. Fahrpreis Trieſt-Jaffa
120 Mark. Auskunft erteilt. Jul. Bolthauſen, Köln,
Clever Straße 5.

Ortsgruppenführer und ihre Arbeit.
In einer der letzten Nummern des „Wehrwolf“ brachte

Kamerad v. Kroſigk beachtenswerte Vorſchläge zur Tätig-
keit unſerer Kreisführer. Mehr noch aber, als in den
Händen dieſer, liegt das Wohl und Wehe, das Fort
ſchreiten unſerer Bewegung, in der Fähigkeit und den
Eigenſchaften des Ortsgruppenführers. Ihm vor allem
ſind dieſe Zeilen gewidmet. Anſerer völkiſchen Bewegung
fehlt es im allgemeinen an geeigneten Führern, und, wenn
auch der Wehrwolf darin günſtiger ſteht, ſo fehlt es auch
hier an manchen Orten. Hierin liegt meines Erachtens
der Hauptgrund, weshalb unſere Bewegung nicht ſo um
ſich greift, wie es im Intereſſe unſeres Vaterlandes zu
erwarten wäre. Die Stellung des Ortsgruppenführers iſt
unbedingt die verantwortungsvollſte in der Bewegung.
Der Ortsgruppenführer fühlt den Pulsſchlag des Wehr
wolflebens, ſteht er doch in engſter Berührung mit ſeinen
Leuten. Auf ſeinen Schultern liegt die Hauptlaſt ihrer
Erziehung. Während ein Stahlhelmortsgruppenführer
ſich nur der Pflege des Frontgeiſtes zu widmen hat, haben
unſere Ortsgruppenführer die weit ſchwerere Aufſgabe,
dieſen Geiſt bei dem heranwachſenden Geſchlecht zu er
wecken und unſerer männlichen Jugend neue Wege zu
ihrer Geſundung zu weiſen.

Durch die Führernot im Wehrwolf ſind anfangs viele
Führer auf einen Poſten geſtellt worden, den ſie geiſtig
und ſittlich nicht gewachſen waren. Wohl iſt der gute
Wille bei vielen nicht zu verkennen, doch genügt dieſer
allein nicht, um fruchtbringende Arbeit zu leiſten. Andere
wiederum hat ein gewiſſer Ehrgeiz zur Annahme eines
Führerpoſtens getrieben. Auch dieſe ſind meiſtens unge
eignet, da ſie nicht für die große Sache, ſondern für ihre
Perſon kämpfen. Wo eine Ortsgruppe den geeigneten
Führer aufzuweiſen hat, ſchreitet die Bewegung ſiegreich
vorwärts. Leider ſtehen noch gar zu viele abſeits, die
berufen wären in unſere Wehrwolfbewegung aktiv ein
zugreifen. Warum helfen ſie nicht? Fragt man ſie nach
den Gründen ihrer Zurückhaltung, ſo trifft man vielfach
auf eine unbegreifliche Gleichgültigkeit, Angſt um Verluſt
ihrer jetzigen Stellung, auch Hinweiſe auf mangelnde Zeit,
die meiſtens nur perſönliche Bequemlichkeit verdecken ſollen.

Leute, die ſolche Denkungsart haben, ſind aber für
unſere Wehrwolfbewegung unbrauchbar. Wir brauchen
Männer, die von glühender Vaterlandsliebe beſeelt ſind
und die bereit ſind, für unſere Idee ſich mit Gut und Blut
einzuſetzen, das eigene Ich hintenan zu ſtellen und nur

Rechtsfragen.
Heute richte ich einen Aufruf an die Führer und be

ſonders an die Kameraden der Ekkehardgruppen. Wer
hat ſich von den Führern ausreichend mit den Rechtsfragen
beſchäftigt? Wir leben in einem parlamentariſch regierten
Lande. Das heißt, der einzelne Beamte, Pfründen-
inhaber, iſt der Vertreter einer politiſchen Partei und dient
in allererſter Linie dieſer. Es iſt alſo nicht mehr wie im
alten Staate, daß eine behördliche Anordnung gerecht im
Intereſſe der Oeffentlichkeit auf Rechtsgrundlagen erlaſſen
iſt. Wenn nun die Führer mit den einſchlägigen Rechts
beſtimmungen nicht vertraut ſind, ſtecken ſie viel Schäd
liches für die Bewegung ein, ohne die zuläſſigen Rechts
miltel zu ergreifen. Wer kennt den Abſchnitt der Weimarer
Verfaſſung über die Rechte des Staatsbürgers und den
Artikel 482 Wer kennt die Beſtimmungen des RStGB.
über Notwehr, Aniformſchutz und Straßenverkehrsvor-
ſchriften (ruheſtörender Lärm, Nachtzeit uſw.)? Wer
kennt aus dem BGB. die Vorſchriften über Haftpflicht,
Verſicherung uſto.? Wer kennt die geſetzlichen Anterlagen
für Polizeiverordnungen und Runderlaſſe, 10, II, 17.
Preuß. Allg. Landrecht 179272 Da möchte ich nun bitten,
die Kameraden, die in dieſer Richtung Fragen haben,
ſenden dieſelben an die Wehrwolf- Zeitung ein und es
werden ſich doch wohl Kameraden der Ekkehardgruppen
finden, die Fachleute ſind, welche dieſelben beantworten
und in kurzen Artikeln Zeitfragen behandeln, wie ich ſie
oben angedeutet habe. ch halte das für eine notwendige
Weiterbildung der Führer und rufe zu reger Mitarbeit auf.

R. v. Kroſigk, Führer des Harzgaues.

Ludendorff und die Offiziersverbände.
Auf vielfachem Wunſch geben wir untenſtehend die

Erklärung wieder, die Exzellenz Ludendorff in einer der
letzten Nummern der „Deutſchen Wochenſchau“ veröffent
licht hat. Er ſchreibt darin:

„Bekanntlich haben mir bayeriſche Generale, der
D. O. B. und der N. D. O. in Bayern und der Tannſtein
verband der bayeriſchen Offizier-Regimentsvereine die
Ehre angetan, mich aus der Standesgemeinſchaft, die ihrer
Auffaſſung über Offiziersehre zugrunde lag, aus
zuſchließen. Das bedeutete für ſie, daß ſie auf die Ehre
verzichteten, je ein Duell mit mir zu beſtehen zu haben.
Sie lehnten meine „Satisfaktionsfähigkeit ab und ſchufen
ſich eine angenehme Deckung in ihrem unſchönen Kampf
gegen mich und damit gegen die von mir vertretenen, ihnen
ſo verhaßten völkiſchen Jdeen. Ich halte den Offizier
eines Duells mit mir nicht für würdig, der ausdrücklich
aus der Standesgemeinſchaft mit mir ausgetreten iſt.

Die deutſchen Offiziersverbände in Berlin vorweg
der D. O. B. und N. D. O. würdigen und achten die Emp
findungen, die zu meinem Ausſchluß aus der Standes-
gemeinſchaft und damit zur Aufkündigung der Satisfak
tionsfähigkeit“ ſeitens ihrer Ortsgruppen in Bayern ge
führt haben. „Preußiſche Offiziere würden ebenſo ge
l haben,“ verkündet laut der Bundesvorſtand des

Hier ſtelle ich feſt, daß ſämtliche Mitglieder des N. D. O.
und D. O. B. mir ihre Standesgemeinſchaft aufgekündigt
haben und von mir daher nicht als „ſatisfaktionsfähig an

für den Wehrwolf zu leben.
gruppenführer ſelbſt dieſe Eigenſchaften beſitzt, er muß un
ermüdlich arbeiten, daß ſeine Wehrwölfe auch von dieſem
Gedanken beſeelt werden. In Verſammlungen, beim
Sport, bei allen Aebungen muß er ſein ſtändiges Augen
merk darauf richten, die Wehrwölfe in dieſer Beziehung
zu bearbeiten. Dieſes Wirken iſt nicht ſo leicht, wie es
hier niedergeſchrieben wird, manche Enttäuſchung wird er
erleben. Trotzdem darf er den Mut nicht ſinken laſſen,
er muß trotz allem den feſten Glauben haben an die Auf
erſtehung des völkiſchen Deutſchlands; er muß durch
drungen ſein von der Notwendigkeit, daß wir Wehrwölfe
mit dazu berufen ſind, ein Wiedererſtarken unſeres Vater
landes herbeizuführen. Es gibt Zeiten, in denen die poli
tiſchen Wellen höher als gewöhnlich ſchlagen und in denen
auch Rückſchläge für unſere nationale Bewegung eintreten.
Gerade dann muß unſerer noch nicht urteilsfähigen Jugend
ein Führer zur Seite ſtehen, zu dem ſie in felſenfeſtem
Vertrauen aufſchauen kann und der ſie als wahrer Führer
in eine ruhigere Zeit hinüberleitet.

Dazu iſt erforderlich, daß der Ortsgruppenführer eine
ausgeprägte Perſönlichkeit iſt. Sein feſter Charakter hilft
ihm unerſchütterlich ſtandzuhalten, wenn auch noch ſo viele
Ereigniſſe auf ihn einſtürmen er weiß, daß er für eine
gute Sache kämpft und daß ihn nichts davon abbringen
kann, ſeinem Vaterlande und Bunde die Treue zu halten.

Deutſch muß er denken und fühlen, alles Andeutſche
und Weſensfremde haſſen können und haſſen lehren. Mit
ſeiner völkiſchen Geſinnung ſoll er nicht hinter dem Berge
halten, ſondern ſie offen und ehrlich vertreten. Er ſoll
dafür wirken, daß ſeine völkiſchen Handlungen Nach
ahmung finden und dafür ſorgen, daß die Leute auch den
wahren völkiſchen Gedanken in ſich aufnehmen. Nicht
ſoll er erlahmen in ſeiner Aufklärung über wichtige Tages
ereigniſſe, dafür wirken, daß nur deutſche Zeitungen ge
leſen werden, auf die vorbildliche Wehrwolfzeitung immer
wieder hinweiſen, die Schäden, die unſerem Volkstum
unter dem jetzigen Regime zugefügt werden, der Jugend
vor Augen halten und durch Vorträge und Lichtbilder
reines Deutſchtum lehren. An Hand der Geſchichte ſoll
er ihnen zeigen, durch welche Einflüſſe ein Volk zugrunde
gehen kann, und wie ſich ein Volk, das ſich nicht ſelbſt
aufgibt und ſich auf ſeine ſittlichen Tugenden beſinnt,
wieder zu ſtolzer Höhe erheben kann.

Wir verlangen von jedem Ortsgruppenführer, daß er
vor allem auch in moraliſcher Beziehung ſeinen Wehr-
wolfkameraden ein Vorbild ſei. Vollkommen ungeeignet

Kameraden
Die Amwälzung der Sinnesart vieler deutſcher Volks

genoſſen iſt im vollſten Gange. Immer mehr wird erkannt,
wo unſere wahren Feinde ſitzen, und dieſe Sinnesänderung
der Maſſen, dieſe nationale Revolution im beſten Sinne
des Wortes, legt euch, Kameraden, doppelte Pflicht zur
Arbeit auf. Aus allen Gegenden unſeres Vaterlandes
gehen uns täglich mehrere Anfragen zu Neugründungen

von Ortsgruppen zu. An einem Tage, dem 14. Januar,
erreichte dieſe Zahl die Höchſtziffer von 42.

42 Ortſchaften an einem Tag
für den Wehrwolf gewonnen.

Und ihr in den alten Ortsgruppen denkt daran, wo
in euren Nachbarortſchaften noch keine Wehrwolfgruppen
beſtehen und greift zu. Wir wollen dieſe nationale Revo
lution fördern helfen, wir wollen die nationale
Revolution gewinnen.

geſehen werden, ſolange ſie bei dieſem Beſchluß beharren,
und ich ſie daher nicht in der Standesgemeinſchaft des
Offiziers und des deutſchen Ehrenmannes anſehen kann.“

Hierzu erlaſſen die Offiziersverbände in der „Deutſchen
Treue“ vom 14. Januar 1926 folgende Erklärung:

Seine Exzellenz der General der Infanterie Ludendorff
hat neuerdings in der Oeffentlichkeit wiederholt den Natio
nalverband Deutſcher Offiziere und den Deutſchen Offizier
bund verletzend und führende Perſönlichkeiten beleidigend
angegriffen, nicht ohne dabei zum Austritt aus dieſen Ver
bänden und zum Eintritt in den unter ſeinem Befehl

ſtehenden Deutſchvölkiſchen Offizierbund aufzufordern.
Eine Erledigung der von ihm geführten perſönlichen An
griffe auf ſtandesgemäßem Wege lehnt General der Jnf.
Ludendorff. ab mit der unſeren Anſchauungen nicht ent
ſprechenden Begründung, daß er ſich mit den Beleidigten
nicht mehr in Standesgemeinſchaft anſehe, da ſämtliche
Mitglieder des N. D. O. und D. O. B. ihm dieſe auf
gekündigt hätten.

General der Inf. Ludendorff iſt ſchon früher darüber
unterrichtet worden, daß dieſe Annahme falſch iſt. Die
unterzeichneten Verbände nehmen Veranlaſſung, dies aus
drücklich feſtzuſtellen. Nach wie vor verharren ſie auf dem
Standpunkt, daß eine Löſung des beklagenswerten Kon
fliktes nicht erreicht werden kann, weil General der Inf.
Ludendorff den Spruch eines unparteiiſchen Ehrengerichtes
ohne die ſeinerzeit von ihm zur Bedingung gemachten Ein
ſchränkungen anzunehmen, ſich weigertr

Die unterzeichneten Verbände lehnen alle weiteren
öffentlichen Erörterungen ab in einer Zeit, die dringend
zur Einigkeit in unſeren Reihen mahnen muß.

Berlin, den 6. Januar 1926.

Nicht nur daß der Orts

Nationalverband Deutſcher Offiziere
Deutſcher Offizierbund.

iſt ein Ortsgruppenführer, der ſich Ausſchweifungen aller
Art, dem Trunke, dem Glücksſpiel uſw. hingibt. Er hat
ſeinen Platz ſofort zu verlaſſen, denn er wirkt ſchädigend
auf die noch in der Entwicklung begriffenen Wehrwölfe,
die doch für das böſe Beiſpiel leichter empfänglich ſind,
als für das gute. Perſönliche Furcht darf der Orts-
gruppenführer nicht kennen, mutig muß er ſich allen Ge
fahren entgegenwerfen;, er muß auch den Mut beſitzen,
die Verantwortung, die auf ihn laſtet, zu tragen; in der
Oeffentlichkeit ſoll ihm Würde der Perſönlichkeit eigen
ſein, in allen Lagen muß er Selbſtbeherrſchung üben.

Bei den wöchentlichen Uebungen iſt dem Ortsgruppen
führer Gelegenheit gegeben, ſeine Wehrwölfe kennen zu
lernen. Hier kann er mit jedem ſprechen und ſich mit ihm
auch über ſeine perſönlichen Verhältniſſe unterhalten. Auch
dadurch gewinnt er Vertrauen, das er zu ſeiner ſchwierigen
Aufgabe gebraucht. Pünktlich hat er zu jedem angeſetzten
Sportabend zu erſcheinen; alles, was er von ſeinen Wehr
wölfen perlangt, muß er ſelbſt können. Wenn der Orts
gruppenführer ſeine Wehrwölfe verpflichtet, allwöchentlich
zur Uebung zu erſcheinen, muß er ſelbſtverſtändlich in ſeiner
Pflichterfüllung vorangehen. Nur wenn er ſelber da iſt
mit Leib und Seele, wenn er vor den Kameraden feſt
und ſicher auftritt, kkare Anordnungen gibt und ihm per
ſönliche Friſche eigen iſt, wird er es erreichen, daß ſeine
Wehrwölfe ihm nacheifern und ſich wehrhafte Eigen
ſchaften aneignen. Der Plan der Sportausbildung ſoll
ſo angelegt ſein, daß er viel Abwechſlung bietet und bei
den Wehrwölfen Liebe und Sporkfreudigkeit erweckt. Seine
Leute muß er richtig anzufaſſen verſtehen, er muß Lob
und Tadel in gleicher Weiſe austeilen, jeden einzelnen

nach ſeiner Veranlagung beurteilen. Niemals darf er eine
Stellung als Führer dazu mißbrauchen, ſeine Leute vor
ſchriftswidrig zu behandeln oder behandeln zu laſſen, ſcharf
muß er gegen Uebergriffe einſchreiten, ſobald er davon
etwas ſieht oder zu hören bekommt. In der Beurteilung
der Leiſtung ſei er gerecht, ſtreng, aber nicht herzlos. Auf
Sportmärſchen ſoll er die Anſtrengungen mit ſeinen Wehr
wölfen tragen, ihnen nach Möglichkeit Erleichterungen
ſchaffen und treu für ſie ſorgen. Am alle Zweige des
Dienſtes ausfüllen zu können, darf er nicht weichlich ſein,
ſondern perſönlich bedürfnislos und im Genuß verſtehen
maßzuhalten.

Allein iſt der Ortsgruppenführer nicht in der Lage,
ſeine Dienſtverrichtungen zu verſehen und die Ortsgruppe
zu führen. Er bedarf dazu einer Anzahl guter Hilfskräfte.
Hier die geeignete Auswahl zu treffen, iſt Sache des Orts



IJnhaltsverzeichnis.
Der heutigen Ausgabe liegt das Jnhaltsverzeichnis

des zweiten Jahrganges unſerer Zeitung bei, worauf wir
unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen.

Gau SaaleAnſtrut.
Die nächſte Führerbeſprechung findet Sonntag, den

7. Februar 1926, vormittags 10 Ahr in Naumburg a. S.
in Dunkelbergs Gaſtſtätte auf dem Spechſart ſtatt.

Bundesleitung anweſend.

Betrifft Hilfsdienſt bei den Segelflugwettbewerben.
Infolge der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe werden die

Veranſtaltungen anders wie urſprünglich geplant, ſtattfinden. Sämt
liche Kameraden, die ſich bisher gemeldet haben, ſind vornotiert.
Sobald Ergebniſſe der Verhandlungen raus ſind, werden die erforder
lichen Einzelheiten in der Wehrwolfzeitung veröffentlicht Wehrheil.

v. Kroſigk, Harzgauführer.

Einen Winterlehrgang für Jungbauern
veranſtaltet vom 25. Januar bis 14. Februar die Deutſche Heimat
ſchule in Bad Berka. Die Deutſche Heimatſchule iſt durch ihre
Heimatlehrgänge weithin bekannt geworden. Der Zuſpruch kam aus
allen Teilen des Reiches. Setzt wendet ſie ſich denen zu, die recht
eigentlich die Träger der Heimatſchule ſind: den Bauern, insbeſondere
den Jungbauern. Führende Männer nehmen lehrend am Lehr
gang teil; vor allem Guſtav Schröer, Dr. Gerſtenhauer,
Dr. Scheffer u. a. Die Teilnahme iſt billig. M. 30,— und einige
Naturalien. Man erfährt alles Nähere über Pläne der Teilnehmer,
Bedingungen uſw. von der Kanzlei der Deutſchen Heimatſchule in
Bad Berka, an die man ſich ſogleich wenden möge, da die Teil
nehmerzahl beſchränkt iſt.

Artamanen.
Volk in Not, Jugend in Not!, das iſt der Ruf, der uns heute

aus jedem Geſicht, auf jeder Straße, aus jeder Hütte entgegenſchreit.
Notzeit hebt an, Rovembernebel liegen über deutſchen Landen, Arbeit
und Brot iſt der Ruf von Tauſenden und Zehntauſenden in unſeren
Städten.
Deutſche Jugend! An dir liegt es, neue Wege zu gehen, dir
iſt das Schickſal des deutſchen Volkes in die Hand gegeben. Zeige,
daß du die Kraft haſt, es zu meiſtern, zeige, daß du für Volk und
Vaterland Dienſt leiſten, arbeiten und wenn es ſein muß, auch opfern
kannſt. Reiß dich heraus, aus den kräfteverzehrenden Städten, die
deutſche Scholle bietet Arbeit, und durch Arbeit Brot und Geſundheit.
Schaffe Deutſchland geſunde Menſchen an Leib und Seele und einen
Wall gegen polniſchen und ſlawiſchen Landhunger und Größenwahnſinn.
Wir rufen euch zum dritten Male auf zum freiwilligen Arbeitsdienſt
in der Artamanenbewegung.

Wen rufen wir?
Alle, die die wirtſchaftliche Not unſeres Volkes brot und arbeits

los machte.
Alle diejenigen, die ſich für Deutſchland geſund arbeiten wollen,

die wiſſen, daß die Großſtadt ihre Sippe in zwei bis drei Gene
rationen entwurzelt hat.

Alle diejenigen, denen Volkes Ehre und Volkes Anſehen, eigne
Ehre iſt.

Wozu rufen wir
Wir rufen euch:
Am eurer ſelbſt willen, um eurer Volksgenoſſen willen, denen

ihr auf der Scholle Brot erarbeiten ſollt.
Am den Ausgleich zu ſchaffen, zwiſchen Arbeitsloſigkeit der Städte

und Leutenot der Landvwirtſchaft.
Gegen polniſche Wanderarbeiter als Sendlinge polniſcher Er

oberungspläne.
Zum Kampf um die deutſchen Oſtprovinzen.
Zur Schaffung einer Organiſation, die das Augenmerk wieder

nach Oſten lenkt.
Was verlangen wir
Wir verlangen:
Daß ihr ganze Kerle ſeid.
Daß ihr den Willen zur Arbeit, zur Einordnung mitkbringt.
Daß ihr die Kraft, perſönliches Opfer zu bringen, die Kraft

zur natürlichen und einfachen Lebensweiſe, die Kraft zur Abſchüttelung
ne sroßſtädtiſchen Firlefanzes und moderner Zeitkrankheiten, mit

ringt.

Enthaltſamkeit von Alkohol und Nikotin.

Was bieten wirIhr werdet als geſchloſſene, ſelbſtändige Gemeinſchaften auf
Großgütern Mittel und Oſtdeutſchlands eingeſetzt.

Es wird euch freie Anterkunft und Verpflegung und ordnungs
mäßiger Lohn (25—35 Mark im Monat) gewährt.

Wir geben euch Gelegenheit zur Arbeit im friſchen Morgenwind
und lachender Sonne, auf grünen Saaten, wogenden Aehrenfeldern,
auf herbſtlichen Fluren.

Wir geben euch Gelegenheit, Land und Volk kennen zu lernen.
Verlangt die Artamanenrichte, die euch näher aufklärt.
Auskunft erteilt, Meldungen nimmt entgegen, das Arbeits

amt der Artamanen, zu Händen von Fr. Schmidt, Hellerau
bei Dresden, Bildungsanſtalt.Findet die Jugend ſich ſelbſt, die ewigen Quellen der Geſundheit,
der Sippe, des Volkes, das iſt die Arbeit auf der Scholle,
ſo ſind wir und Deutſchland gerettet.

Deshalb Jugend, zur Tat, im Oſten liegt das Schickſal Deutſch
lands. „Rach Oſtland woll'n wir reiten“, ſtand auf der Fahne der
erſten Artamanenſchaft. Macht es wahr. „Im Anfang war die Tat“.

Fr. Schmidt.

a

Biſt Du in Not?
Dann denke daran, wie leicht Du Hilfe
hätteſt, wenn Du rechtzeitig Mitglied der

Wehrwolf Hilfe
ec geggeworden wäreſt. Vielen haben wir

geholfen, aber nur ſolchen, die auch vorher
etwas leiſten. Werdet darum alle recht

zeitig Mitglieder!

Quskunft durch Kam. O. Schulze, Verwaltungs
ſtelle der WehrwolfHilfe, Halle an der Saale

Magdeburger Straße 13 a.
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Gau Anhalt. Die Gauleitung beſteht aus folgenden Kameraden:
Kamerad Schurig, Bernburg, Kamerad Ernſt, Bernburg und Kame
rad Eurths, Deſſau. Veränderungen: Kreis Quellendorf wurde der
Kreisleitung Deſſau zugeteilt. Die Herren Kreisleiter werden
nochmals auf unſer letztes Rundſchreiben verwieſen (Fahnenweihe,

Beiträge.)
Die Wirtſchaſtsſtelle vom Gau Anhalt (Anſchrift: Schurig, Bern

burg, Kaiſerſtr. 59) kann allen Gliederungen folgende Sachen liefern:
Halsbinden, neu, grau, pro Stück 15 Pſ. Feldflaſchen, neu, mit Be
riemung, verzinnt, pro Stück 65 Pf. Trinkbecher, faſt neu, pro Stück
10 Pf. Brotbeutel, gebraucht, mit Band, pro Stück 1,20 M.

Kreis Bernburg. Am dritten Weihnachtstage fanden ſich in
Bernburg die Vertreter aller Ortsgruppen des Kreiſes zuſammen
D einige waren leider nicht da um über weitere Arbeit im Kreiſe
zu beräten. Der Kreis Bernburg wird vom Gauführer geführt;
folgende Kameraden wurden in die Kreisleitung berufen: Kamerad
Menzel, Lebendorf, Kamerad Seligmann, Peißen und Kamerad Jeß-
mann, Ilberſtedt, als Preſſewart. Alle Ortsgruppen haben von
jetzt ab dem Preſſewart kurze Berichte von allen Veranſtaltungen
zu geben, der Preſſewart wird damit die Zeitungen des Kreiſes
perſorgen. Kameraden, der Erfolg einer Bewegung liegt mit in
der Macht der Preſſe. Zum 24 Januar wurde ein Wandertag des
Kreiſes mit gemeinſamer Reichsgründungsfeier in Bernburg angeſetzt.
Wir verweiſen hier nochmals auf unſer Rundſchreiben betr. Sporttag.
Parole für 24. Januar: Dienſt für alle Gruppen des Kreiſes. Ferner
erinnern wir nochmals an die Diskuſſions- Abende, einen ſolchen
müſſen wir in jedem Dorfe veranſtalten. Auf, an die Arbeit, es
leben nur die, die ſchaffen. Zum Kreisſportwart wurde der Kamerad

Marſcheider, Bernburg, ernannt.

Bernburg. Am Mittwoch, den 23. Dezember 1925, hielt die
hieſige Ortsgruppe unter Beiſein unſeres hochverehrten Bundes
führers Kamerad Kloppe in den Hohenzollernſälen ihre diesjährige
Weihnachtsfeier ab. Nach dem Begrüßungsmarſch trug eine Opfer
gruppenſchweſter ein Weihnachtsgedicht vor und der Ortsgruppen
führer, Kamerad Marſcheider, begrüßte die zahlreich erſchienenen
Gäſte und Kameraden. Darauf folgten einige Muſikſtücke und Ge
dichtvorträge. Eine Turnriege von vier Wehrwölfen zeigte am Barren
von der ſportlichen Arbeit unſerer Orksgruppe. Nachdem unſer
Bundesführer, Kamerad Kloppe, in ſeiner Feſtanſprache der Hoffnung
Ausdruck gegeben hatte, die nächſte Weihnachtsfeier unter für uns
und unſer Vaterland beſſeren Verhältniſſen feiern zu können, beſchloß
ein ſlott geſpielter und mit viel Beifall aufgenommener Einakter
„Weihnachten im Felde“, den unterhaltenden Teil des Abends. Die
Anweſenden ſangen ſtehend das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige
Racht“ und der Ortsgruppenführer ließ die Ortsgruppe nebſt Opfer
gruppe und Ekkehardgruppe in der Mitte des Saales antreten. Wie
man ſo hörte, ſollte jetzt der Weihnachtsmaänn kommen. Er kam
wirklich und konnte dank der Arbeit unſerer rührigen Opfergruppe
jedem Kameraden des Wehrwolfs, Jungwolfs und Ekkehardgruppe
ſowie den Opfergruppenſchweſtern ein kleines Weihnachtspaket über
reichen. Anſer Gauführer, Kamerad Schurig, konnte leider nicht an
der Feier teilnehmen, da er erkrankt war. Rach der Verteilung der
Gewinne einer veranſtalteten Verloſung hielt ein „Deutſcher Tanz
ſämtliche Anweſende noch lange beiſammen und jeder bedauerte das
Ende des im echten Wehrwolfgeiſte verlaufenen Abends.

Magdeburg. Am dritten Weihnachtsfeiertage beging die Opfer
gruppe mit der Ortsgruppe Magdeburg eine kleine Weihnachtsfeier
im engſten Kreiſe. Die Opfergruppe konnte den dürftigen Kame
raden recht anſehnliche Geſchenke überreichen. A erdem erhielt die
Ortsgruppe als Weihnachtsgeſchenk von der Opfergruppe zwei Klein
kaliberbüchſen mit 700 Schuß Munition, was bei den Kameraden
helle Begeiſterung hervorrief und zur RNachahmung empfohlen wird.

hrwolf und die Getreue
am 19. Dezember

genehmer Weiſe
ſchönten den Abend. Alles Gute und S
viel. Angenehm überraſcht waren alle Teilnehmer vom Spielmanns
zug, der in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens bereits liches
leiſtete. Die Ausrüſtung an Inſtrumenten und chen waren
ebenfalls Spenden der Ekkehard und Opfergruppe. Die Weihnachts
pakete und Stollen wurden durch einen Weihnachtsmann verteilt
An den freudigen Blicken konnte jeder erſehen, wie dankbar die Be
ſchenkten waren. Die ganze Feier hat den Beweis erbracht, daß das
Beſtehen von Ekkehard- und Opfergruppen für die Ortsgruppen des
Wehrwolf eine gute Einrichtung darſtellt, die allen Ortsgruppen ein
Anſporn ſein ſollte, ſolche Gruppen zu gründen.

Seidenberg (O.-L.). Am 5. Dezember 192
kleines Häuflein treuer Wehrwölfe auf vorgeſcho
an der Tſchechoſlowaliſchen Grenze, auf ſich
bekämpft, in Seidenberg einen „Deutſchen
bewährte ſich wiederum die Werbekraf
Soal des Lindenhoſes war bald gefüllt
Zittau, Seifhennersdorf, Görlitzer Wikinger
Leute aus Antoniewald bei Gablonz in Böhme
der Grenze, waren erſchiene Saal und

ngewieſen und
n demſelben

und der

ren auf das
ſchönſte geſchmückt und die Muſik ſpielte feurige ſchweiſen. Nach
der Begrüßung durch den Ortsgruppenführer, ad H. Meuſel,
und ein Vorſpruch ergriff Kamerad Gauführer l. Freiherr
fred von Killinger das Wort zu ſeiner ſt erfüund reiner Vaterlandsliebe durchglühten Feſtrede, die vom Publi

ebhhbhaaußerordentlich beifällig aufgenommen wurde. Lebhafte Zuſtim
fanden die lebenden Bilder mit Buntfeuerbeleuchtung. Die J
füllten Gedichtvorträge beſonders von Kamerad E. Teßmer,
aus, welcher eigene Dichtungen in markiger Weiſe zum Vortrag
brachte. Einen Erfolg brachte das folgen Theaterſtück „Du ſollſt
an Deutſchlands Zukunft glauben“, die Spieler waren mit Luſt und
Liebe bei der Sache und reicher Beifall lohnte die Mühe der Künſtler.
Ferner ging ein humoriſtiſches Lu el „Eine luſtige Jnſtruktions-
ſtunde“ über die Bretter, welche belacht wurde. Zum Schluß

wurde das Max v. Sche d „B l euwerden“ von allen Anw
noch ein Stündchen beiſam
erfolgte. Am folgenden Morge
neuen Kameraden durch Kamerad

gruppenführers. Er muß ſich einen Stamm von Kame-
radſchaſtsführern heranziehen. Dazu gehört ein Kenner
blick denn Fehlgriffe führen vielfach zu Anzuträglichkeiten,
und häufiger Wechſel wirkt ſchädigend auf die Fort
enlwicklung. Was nützen in unſerer Bewegung aber gute
Führer, wenn die Maſſen nicht zu uns ſtrömen. Auch hier
ſetzt die Tätigkeit des Ortsgruppenführers ein. Durch
Propaganda, Heranziehen von geeigneten Perſönlichkeiten
zwecks Wertung, gutes tadelloſes Auftreten der Ortsgruppe
in der Oeffentlichteit, deutſchen Abenden, Sportfeſten u. a.
muß er auf die Maſſen ſo einwirken, daß ſie dem Wehr-
wolf beitreten. Auch für Verbreitung der Bewegung
durch Jungwolf, Ekkehardgruppen und Opfergruppen
muß er ſorgen.

Sinn für Anterordnung muß ihm eigen ſein; jeder
Ortsgruppenführer, der ſelbſt Beſehle gibt, muß vor allen
Dingen auch gehorchen können. Der Ortsgruppenführer
unterſteht in den meiſten Fällen dem Kreis und dem Gau
leiter, die ſeine Vorgeſetzten ſind. Auch hier treten ihm
eine Menge Pflichten entgegen. Als Beaufſtragter des
Kreisleiters hat er im Bereiche ſeiner Ortsgruppe für
genaue Jnnehaltung der ihm vorgeſchriebenen Pflichten
und Aufgaben zu ſorgen. Pflichterfüllung bis zum
äußerſten wird verlangt. Im Verkehr mit ſeinen Vor
geſetzten darf er bei etwaigen Rügen und Vorhaltungen
keine übertriebene Empfindlichkeit an den Tag legen. An
würdig eines Ortsgruppenführers iſt es, hinter dem
Rücken in Gegenwart von Kameraden zu kritiſieren oder
zu ſchimpfen. Dahingegen ſoll er bei ſeiner vorgeſetzten
Dienſtſtelle offen und frei ſeine Meinung vertreten denn
dieſe wird eine gegenteilige Meinung auch wenn ſie un
angenehm iſt, lieber hören, als wenn ſie merkt, daß hinter
liſtig und unterirdiſch gewühlt wird.

In der monatlichen Verſammlung iſt dem Führer Ge
legenheit gegeben, mit ſeinen Wehrwölfen in fröhlichen
Stunden zuſammen zu ſein. Hier ſoll er ſie dazu erziehen,
daß ſie den Geiſt der Volksgemeinſchaft erfaſſen, die
einzelnen Stände ſollen ſich unkereinander kennen lernen;
hier iſt vor allen Dingen wichtig, daß der Ortsgruppen-
führer Cliquenwirtſchaft auf keinen Fall duldet. Er hat
ein ſcharfes Augenmerk darauf zu richten, daß richtiger
Korpsgeiſt herrſcht, daß Zänkereien unter Kameraden nicht
ausarten; und wenn ſolche vorkommen, ſo muß er ſie zu
ſchlichten ſuchen. Jm Kameradenkreiſe muß er ſeinen
Kameraden ein wahrer Kamerad ſein, der die Jugend ver
ſteht und mit ihr fühlt. Wenn auch in ſolchen Stunden
ſich das Vorgeſetztenverhältnis lockert, ſo hat er doch dar

auf Acht zu geben, daß ein gewiſſer Abſtand gewahrt
bleibt. Kameradſchaft iſt nicht gleichbedeutend mit An
biedern, durch das die Jugend gar zu leicht die Achtung
vor ihren Führern verliert Auch außerdienſtlich ſoll er
ſich um ſeine Kameraden kümmern. Iſt ein Kamerad in
Rot geraten oder arbeitslos geworden, ſo muß auch hier
ſeine fürſorgende Tätigkeit einſetzen, und es muß verſucht
werden, ihm wieder Arbeitsmöglichkeit zu verſchaffen, für
die Zeiten der Not frühzeitig ſorgen, daß die Kameraden
in die Wehrwolſhilfe eintreten. Unter anderen ſind Ge
ſchäftsleukte und Handwerker, die in unſerer Bewegung
ſtehen, zu fördern. Ständig muß er darüber vrientiert
ſein, ob ein Kamerad ernſtlich erkrankt iſt, ſolchen Kame
raden muß er helfen und wenn es nur kleine Aufmerk
et ſind, ſo ſind ſie doch für den Kranken wohl
tuend.

Schwer iſt die Aufgabe des Ortsgruppenführers. Aber
nur auf dieſe Weiſe durch nie verſagende Arbeit und durch
tatkräftiges Wollen erreicht er ſein Ziel, eine Ortsgruppe
zu führen, die würdig iſt, in dem großen Verbande des
Wehrwolfs als ein brauchbares Inſtrument anerkannt zu
werden. Erſt dann wird es im deutſchen Vaterlande
wieder vorwärts gehen, wenn der Geiſt der Treue und der
Ehre, der Aufopferung und der Pflicht, des Gehorſams
und der Kameradſchaft wieder gemeinſames Gut aller
Deutſchen werden.

Fritz Kiehne, Kreisführer im Harzgau.

Um den Mühlberg.
Heulend fährt der Wind die Kiefernhalde entlang, und

krächzend reiben die knorrigen Aeſte am Stamm. Hier
und da hört man ein Knacken und Brechen des Holzes.
Wolkenfetzen treiben am nächtlichen Himmel, nur ab und
zu dem Lichte des Vollmondes freie Bahn laſſend, das
dann fahl Bäume und Büſſche ſtreift und ſie in ihrer kahlen
Racktheit geſpenſterhaft gegen den ſteilen Hang erſcheinen
läßt. Haſtig ſtrebe ich vorwärts auf dem ſchmalen Pfade,
der ſich am Berge entlang windet, glitſcherig und naß,
und mit Geröll und Steinen bedeckt, dem nächtlichen
Wanderer große Schwierigkeiten bereitend. Wehe dem
Wegeunkundigen, der es wagen ſollte, um dieſe Stunde
hier entlang zu gehen, es wäre bedenklich: die den Abgrund
hinunterrollenden Steine in ihrem ſprunghaftem Auf
ſchlagen laſſens vermuten; und dieſer Jahre fanden die
Leute einen Unglücklichen da unten, von Dornen zerfetzt
und gerſchunden. Mir grauſt, wenn ich daran denke.

Aechzend biegen ſich
en wild durch

einander ſchüttelt. Recht merkwürdig weich iſt der Boden
Da, etwas

Er

ſtimmung.
Witze zu machen, t
iſt. Ich muß doch eigentlich ſchon längſt den Wald hinter
mir haben?, einen Augenblick bleibe ich ſtehen und ſehe
mich um zumindeſt bin ich vom Weg nmen.
Vergeblich verſuche ich mich zu orientierent itieren; der Mond iſt
jetzt gerade aus einer ſchwarzen Wolkenwand hervor
getreten. Wo befinde ich mich nur? Das Gelände iſt

mir ſo fremd, und ich kann mich auch gar nicht beſinnen,
jemals hier geweſen zu ſein. Taſtend dringe ich in das
Anterholz ein; nach der rechten Seite zu muß doch die
Elſter liegen? Tiefer komme ich in das Dickicht, an den
Zweigen bleibt der Mantel hängen, und den Hut reißt's
mir öfter vom Kopfe. Ich nehme ihn in die Hand, und
erſchöpft bleibe ich abermals ſtehen. Verirrt. Das kann
ja gut werden.

„Hihihi“ ſchreit der Nachtvogel.
Schaudernd will ich weiter gehen, aber die Füße

werden mir bleiſchwer. Vorwärts will ich, doch es geht
nicht. Ein höhniſches Lachen kommt aus den Aeſten. Er
ſchreckt blicke ich nach oben, wo ich im fahlen Scheine des
Mondenlichtes am knorrigen Stamme eine häßliche Fratze
zu entdecken glaube. Ein Raunen und Rauſchen geht
durch die Bäume. Der Schweiß tritt mir auf die
Stirne, ich muß mich erſt einmal ſetzen, die Füße verſagen
mir den Dienſt. Im Dunkel erkenne ich einen große
Stein, und laſſe mich darauf nieder. Da Entſetzen
erfaßt mich höre ich plötzlich eine tiefe Baßſtimme,
„Auh“, ſagt ſie und ſcheint aus dem Stein zu kommen.
Mit einem Satz bin ich in die gefahren, und das
Blut ſcheint mir in den Abern erſtarren zu wollen. An
fähig, auch nur einen Ton hervorzubringen war ich, und
ein breites Geſicht von Stein ſieht mich vorwurfsvoll an.

HöheDe



genommen, woran ſich noch ſehr gut ausgeführte Winsdorfer Frei
übungen anſchloſſen Am 10 Uhr fuhren die auswärtigen Gruppen
mit Auto ab. Wenn auch der wirtſchaftliche Erfolg nicht über
wältigend war, ſo überwog der moraliſche vollkommen. Was für
Seidenberg um ſo wichtiger iſt.

Großenſtein (Thür.). Am 20. Dezember 1925 veranſtältete
unſere Ortsgruppe einen vaterländiſchen Unterhaltungsabend mit
theatraliſchen Vorführungen. Die Darbietungen waren gut gewähltund auch gut en Das rege Intereſſe der hieſigen Ein
wohnerſchaft zu unſerem Wehrwolfabend machte ſich dermaßen be
merkbar, daß in dem 250 Perſonen faſſenden Saal kein Platz mehr
zu bekom e Nachdem einige Nuſtkſtücke verklungen waren,
betrat un rtgruppen iführer, Kurt Wunderlich, die Bühne und berüßte die a Ronneburg erſchienenen Kameraden nebſt allen An

nehmen, zumal in einem ſo feſtlich geſchmückten Saale beim Kerzen
ſchimmer unſeres echt Hanſtedter Weihnachtsbaumes und im Kreiſe
der ſo zahlreich verſammelten Kameraden. Gäſte ſind wie üblich,
nur wenig erſchienen, dafür um ſo mehr Kuchenpakete, die jedes Herz
höher ſchlagen laſſen, und in deren Erwartung man ſich auch den
offiziellen Teil ganz gerne gefallen laſſen kann. Ganz ſo ſchlimm
iſt es auch wirklich nicht! Wenn die künſtleriſchen Darbietungen

Muſik wird oft nicht ſchön gefunden, beſonders wenn es falſch ge
klungen, auch manches zu wünſchen übrig laſſen, ſo iſt die Bibel
vorleſung der hohen Führung kurz und markig, gerade ſo, wie es für
alte Landsknechte paßt. Das Leben iſt heute viel zu ernſt und die
Zukunft ſo ungewiß, als daß einem ein feſter Händedruck nicht mehr
ſagt als alle guten Worte. Wie viele ſind unter uns, die heute
ihren Blick vorauswerfen in die Zukunft, wo wohl ihr nächſter Weih

Ortsgruppe

n Wanne St den un ein ernſter
amen „Erwachen“, in welchem die Schrecken

o richtig zum Ausdruck gelangten. Mit
eiteres packendes Theaterſtück in drei Akten,e leben fall“, welches wir jeder Atsgruppe mit

raus nur empfeblen können. Dem Ende des
d tauſchten Deklamationen nebſt hum tiſtiſchen

Im Anſchluß hieran ergriff unſer Orts
s Wort und dankte allen denen, die uns

haben. Vor allem bedankte er ſich bei
iegel für unſere Wehr

ertönte begeiſtert das Deutſch
n Jeberzeug ung eines jeden,

terl and wieder freier aufatmen wird,
brauſendem „Wehrheil“ die Pforten unſeres

r

n zu ſtift en

Und mit der
unſer geliebtes

ſich unter
t

en
bends.

Ja, das war Wehrwol fweihnachten, und dies und wird in
n Landen ſtets ein Sinnbild der deutſchen Volks und Not

iſchaft ſein. Möge aus dieſer Gemeinſchaft unſer Volk neue
ſchöpfen zum e unſeres lieben Vaterlandes.

Durch die ſchneebedeckten Straßen
richtiges gutes Patſchwetter haben wir

5 nburg, und es mutet einem ganz
d, der einem nur ſo kilometerweiſe
hnachtsfeier ſoll. Doch was wäre
d ier ohne naſſe Füße?

und wäre ganz wider alte gute Geen laſſen wir uns deshalb doch nicht

Kraft

Hamburg
fegt der 2

Craußen (Oftpreußen).

nachtsbaum ſtehen wird und wo ſie im nächſten Jahr um dieſe Zeit
ſein werden. Ans allen ſteht der ſchwerſte Lebenskampf noch bevor.
Wird die Kameradſchaft, die wir uns geſchworen haben, aushalten?
über Not und Tod hinaus? und wird die Treue, die wir unſerem
Vaterlande gelobt haben, auch jedem Sturm widerſtehen?

Doch zurück zur Wirklichkeit, die ſich bei den Klängen unſerer
alten lieben Weihnachtslieder in rieſigen, bereits erwähnten Kuchen
bergen, vor uns aufbaut, gefolgt von ſchönen, leider nur zu raſch
erſchöpften Kaffeekannen, Deklamationen, Reden, Lieder, ſelbſt eine
Verloſung mit dem alle Jahre wiederkehrenden Haſen als Haupt
gewinn, folgen in bunter Reihe. Jeder gibt ſein Beſtes, um zur
Unterhaltung beizutragen und jeder fühlt ſich ſo recht heimlich und
gemütlich, bis mal wieder viel zu früh die Polizeiſtunde auch dieſem
ſchönen Abend ein Ende bereitet.

Schwenningen a. N. Warnung. Das a Mitglied
unſeres Bundes Robert Krug, deſſen Paß und Abzeichen bereits
in unſerem Beſitz iſt, iſt aus unſerem Bunde wegen Kameradſchafts
loſigkeit und Schädigung des Bundes ausgeſchloſſen.

Stettin. Der Paß Nr. 164 643 des nach Berlin W 15, Kon
ſtanzer Straße 59, verzogenen Kameraden Kurt Fehrmann iſt un
gültig, da er verloren gegangen iſt.

Achtung!

Wer kann mir den Aufenthalt und die Adreſſe des
früheren Feldwebels Willy Loſſe, 1. Komp., Landſturm
Batl. 4/25, in Merſeburg, nennen. Auslagen werden ver
gütet.

Emil Buchheim b. Königshofen (Thüringen.)

a Briefkaſten
Mehrere Kameraden. Wir haben uns erkundigt und finden in

der Zeitung „Der Deutſche“ vom 10. Jan. 1926 folgende, vielleicht für
Ihren Fall zutreffenden Angaben:

Gefährdete Lohnzahlung.
Anfrage: Ein hieſiges Anternehmen ſteht ſeit 5 Monatenin Zahlungsſchwierigteiten. Ordnungsmäßzige Löhnungen ſind ſeit

Anfang Oktober an nicht mehr erfolgt. Volle 11 Wochen iſt keine
ſchriftliche Lohnabrechnung mehr ausgegeben worden. De nach vor
handenen Mitteln ſind nur geringe Abſchläge gegeben worden, aber
ohne Belege. So ſind im Vergleichsfalle etwa 25—30 Prozent vom
Geſamtlohn der letzten 11 Wochen gegeben worden. Nun iſt ſeit
dem 15. Dezember die Geſchäftsaufſicht über das Unternehmen ver
hängt worden. Eine Betriebsſtillegung iſt darauf nicht erfolgt.

1. Kann Verluſt der Lohngelder eintreten, auch nur teilweiſe?
2. Wann und wie kann die Auszahlung am ſchnellſten und

ſicherſten gefordert werden, oder wo müſſen die Anſprüche geltend
gemacht werden?

3. Müſſen wir evtl. mit der Zurückſtellung oder Stundung der
Forderungen einverſtanden ſein?

4. Wie muß im Konkursfalle vorgegangen werden?
Auskunft: Ob die rückſtändigen Whnforderungen ganz oder

teilweiſe verloren gehen können, iſt eine Frage, die ſich nach der
Vermögenslage der ſchuldneriſchen Firma richtet. Auf keinen Fall

müſſen die Arbeiter mit der Stundung ihrer Forderungen ein
verſtanden ſein. Sie können beim Gericht (Gewerbegericht, wenn
vorhanden) ihre Forderung ausklagen und pfänden laſſen. Das
kann auch während der Geſchäftsaufſicht geſchehen. Im Konkurs
falle iſt rückſtändiger Arbeitslohn eine vorberechtigte Forderung, diezunächſt gedeckt werden muß. Es kommt aber natürlich darauf an,

ob die Konkursmaſſe noch genügend Mittel aufweiſt, um die vor
berechtigten Forderungen decken zu können. Angemeldet muß die
vorberechtigte Forderung beim Konkursgericht (Amtsgericht) werden.
Da Konkursverfahren oft ſehr langwierig ſind, ſo empfiehlt es ſich,
die Forderungen auszuklagen und zu pfänden. Das gibt dem
h einen Anſporn, ſeinerſeits für Geldmittel zu ſorgen, um
die Zwangsverſteigerung der Pfänder zu vermeiden, und bringt den
Gläubiger eher zu Gelde als der Konkurs des Schüldners.

Aurich. Dank für den Kartengruß aus Aurich. Leider iſt der
Name undeutlich und keine Adreſſe auf der Karte.
daher auf dieſem Wege, mir Ihre Adreſſe aufzugeben.

Ich bitte Sie

Zuchhold, L.-V.-Führer.

ücherbeſprechung
h z h„Der gedeckte Tiſch“. Was die Menſchheit heute in Politik,
Wirtſchaft und beſonders im kulturellen Leben an geiſtiger Nahrung
zu ſich nimmt, wird ihr fein ſäuberlich von den Juden zubereitet und
vorgeſetzt. And dieſe verderbenbringende jüdiſche Koſt wird allſeits
mit Wonne verſchlungen. Schon vor hundert Jahren mit der Eman
zipation hat der jüdiſche Einfluß angefangen ſich auszuwirken; in
der ſchönen Literatur aller Völker tritt dieſe Tatſache zum Uebel aller
wahren nationalen Dichtung beſonders ſtark in Erſcheinung. Wie
dieſe Entwicklung vor ſich ging und nach welchen Rezepten dabei ver
fahren wurde, zeigt der Aufſatz „Dichtung und Judentum“ imJanuarheft der Zeiſſchrift „Der Weltkampf“ (Monatsſchrift für Welt
politik, völkiſche Kultur und die Judenfrage aller Länder. Heraus
geber: Alfred Roſenberg. Verlag: Deutſcher Volksverlag, Dr. E.
Boepple, München. Preis: vierteljährlich Mk. 2.40, Einzelheft Mk.

.80 und Porto). Herrlich weit haben wir es mit der Modedichtung
der Gegenwart gebracht! Wie die Auffaſſung über künſtleriſche und
geiſtige Fragen ſich in den großen jüdiſchen Zeitungen Europas dar
ſtellt führt uns die in dieſem Heſt neu eingeführte ſatiriſche Ke
„Der gedeckte Tiſch“ S Schulchan Aruch, gleichſam der neueſte Teil
des Talmud) vor. Der Herausgeber leuchtet mit witzigen, biſſigen,
ſchlagfertigen Bemerkungen hinter die Kuliſſen der jüdiſchen Sudel-
kocherei. Schon um dieſer Ecke allein willen, auf die ſich jeder Leſer
freuen wird, verdient der „Weltkampf“ überall geleſen zu werden.Franz Schauwecker, Der feurige W Verlagsgeſell
ſchaft Der Aufmarſch, Leipsig. Preis 3 ſtk.

tern und Raunen im Walde wird verſtänd-
t geht es um, b uhu, gar nicht winterlich

ke Buche. „Scheint alles in
ichs antworten, „nur wir
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„Ich ſah ſie began dein d

zen

er Stein, „als ſie noch als freie
änner da dri unten e weiß es noch wie heute, als
Bote ins Tal geritten kam und ſie aufrief zum Kampfe
en die Legionen des Römers; wie ihre Prieſter hier
n den Göttern opferten und die Frauen dann den

Siegern entgegen gi ingen um ſie freudig zu begrüßen und
mit Eichenlaub zu ſchm ücken. Hörte e drüben am
Sachſe en ſich mit blinder Wut auf die Krieger Karls
des Großen ſtürzen, um ihren Göttern treu zu bleiben bis
aufs A ußerſte und ihre Freiheit zu wahren. Ich hörtegellend Schwert und Schild erklingen, und ſah, wie die

Oſterſteiner und die Haynsburger mit ihrem Blute die
Elſter t färbten. Ich ſah ſie durch die Büſche ſchleichen,
wie ſie d die Schw eden ablauerten, und wie ſie die Scharen
des Kor ſen über elen.“

„Das kann ich mich auch noch erinnern,“ r die
Eiche und fuhr fort zu erzählen. „Ich war damals noch
jung, und meine erſt n Blätter zierten einige preußiſche
Soldaten nach der hlacht bei Görſchen. And was gürein Jubel war es, g wir unſer Grün hergaben, um da

mit den Siegern von Sedan einen feſt lichen Empfang zu
bereiten.“ Neidiſch hörten die jungen Bäume zu. Ich
war ganz in Gedanken verſunken. Aber nie werde ich
die Schande van en, die Eiche weiter, „als m
uns nlängſt die ig iß, um ſie Auf ihre Wagezu ſtecken, die man m roten Lappen behangen hatte
„Nie!“ kam es erregt aus ihrem Geäſt, und wie ein

M

ſprach

Schwur erſcholl es in der gangen Runde: „Nie!“

Da erhob ſich mit einem Male ein Brauſen und Ge
töſe, daß ich erſchrak, und die Bäume ſchwiegen ſtill. Nurder Stein flüſterte mir zu: „Der Herr des Berges er
ſcheint Lautlos ſlogen einige Nachtvögel vorüber

„Wer wagt es heute in unſern Kreis einzudringen?“
dröhnte eine Stimme, die aus dem Innern des Berges zu
kommen ſchien. Sie ging mir durch Mark und Bein.

„Es iſt ein Menſchenkind,“ erwiderte der Stein, „dasheute unter uns wat

So ſo.
ſelbſt vergaßen und uns, und jetzt unſer Heiligtum ent
weiht,“ und durch die Finſternis glaubte ich zwei ſchreckliche

Augen zu erkennen, die mich wild anfunkelten, „die nicht
wiſſen, was ſie ſich und der Heimat ſchuldig ſind? Sprich,
du Geſchöpf!“ Ich wagte nicht zu antworten und ſchlotterte
an allen Gliedern; ich hatte ja ſchon von Rübezahl und
anderen Berggeiſtern gehört, aber daß die ſo wütend
werden kön nen, nicht geglaubt. „Habt ihr nicht ſo viel
Ehrgefühl, euch auf euch ſelbſt zu beſinnen, anſtatt in hündiſcher Furcht vor den Anterdrückern zu Staube zu

kriechen?“
„Wir können nicht erlaubte ich ſchüchtern zu be

merken.

„So, ihr könnt nicht?“, dröhnte es furchtbar zurück,
„aber das könnt ihr, das perſönliche Ich in maßloſer
Selbſtſucht über das Wohl der Gemeinſchaft ſtellen, und
in gierigem Eigennutz das Ganze noch mehr zu ſchädigen
als es bereits iſt?! Haſt du nicht eben gehört, welch'
tapferes Geſchlecht eure Altvordern hier im Elſtertal undin den San waren? Die Elſtertaler Buben und Mäd
S noch heute als Zeichen ihrer Art das Grübchen
im Kinn.“

„Hihihihi, die Elſtertaler Buben und Mädels,“ kicherte
das Käuzchen und ſchwang ſich auf den Aſt der Buche.

„Aber eure Art,“ fuhr die Stimme fort, „die habt ihrvergeſſen und v erſchandelt, und anſtatt euch daran aufzu
richten, da vergeht ihr in W Jeichlichteit und Genußſucht,

die keine Grenzen kennt, in eitel Luſt und Vergnügen.“
Ich wollte eine Einwendung machen. e e Sieh
dich unter deinen Stammesbrüdern um, wie viele daß da
konſequent ſein können und der Lage KRech hnung tragen;
es ſind ihrer leider ſo wenig, daß du ſie zählen kannſt,

die da erkennen, daß es um Sein oder Nichtſein geht,
um Freiheit und n oder Sklaverei und elenden
Antergang. Oder biſt du vielleicht auch der Anſchauungjener jeweiligen vortrefflichen Edlen, die da glauben, auch

grollte es, „auch einer von denen, die ſich

dazwiſchen ein Kompromißchen machen zu tönnen?“

„Hihihi, Kompromißchen,“ lachte es höhniſch aus den
Aeſten der Buche, und der Stein brummte ärgerlich dazu.

„Sprich!“ Aber ehe ich etwas ſagen konnte, fuhr der
Berggeiſt fort: „And glaubſt du vielleicht, daß wir uns
euer unwürdiges Tun ſo ohne weiteres gefallen laſſen,
die wir ſeit Jahrtauſenden der Hort und Schutz Germa
niens ſind, wir, eure Berge und eure Heimat? Eure Art
und Natur wird ſich bitter rächen, wenn ihr das nicht
beizeiten einſeht,“ und die Bäume nickten ernſt dazu.

Ich war ganz geknickt, und leiſe wagte ich zu fragen:
„Ja, was ſollen wir denn aber tun?“

„Was ihr tun ſollt?“ ſagte die Stimme etwas milder.
„Dringt ein in den tiefen Sinn eurer trauten Waldheimat,
und erkennt euch ſelbſt darin; kehrt zurück zur Natur und
eurer Art, und erſtarkt daran, dann werdet ihr euch auch
wieder ſelbſt behaupten können. Ihr da unten, in euren
Dörfern, bleibt eurem Berge treu, wie wir euch ſo lange
treu blieben, und holt euch den Schatz, der dort wohnt.“

Ein Rumoren und Donnern hub an, und heulend jagte
der Wind durch die Wipfel. Dann wurde alles ſtill.

Hell und klar hörte ich die Schläge der Ahr eines nahen
Kirchturmes durch die Nacht, alle Glocken der Umgegend
begannen zu läuten und vom Tale herauf tönten Schüſſe
und lautes Geſchrei.

Das neue Jahr war angekommen.
Noch klangen mir die letzten Worte im Ohr nach.
Ein Stück durch das Holz gehend, komme ich mit einem

Male wieder auf den Weg und befinde mich bei Brauns
Ruhe. Nun iſt es mir ein leichtes, ins Tal hinab über
Tauchlitz nach E. zu gelangen.

Wunderbar geht am Morgen die Sonne auf, und ein
klarblauer Himmel wölbt ſich über dem erſten Tag im
neuen Jahre. Noch gänzlich verſchlafen liegt der Ort,nur geſchwätzig plätſchert unten der muntere Brunnen:

wo zwei liebe Nachbarinnen erzählen, gleich nach dem
Neujahrsglückwunſch daß der junge Schulz vergangene
Nacht wieder einmal arg betrunken geweſen iſt, und als
meine Wirtin mir den Kaffee bringt, blickt ſie mich beſorgt
an. Das Fenſter öffnend, atme ich mit vollen Zügen die
friſche Morgenluft ein und grüße den trauten Recken da
drüben. Iſt's nicht, als nickt er mir lächelnd wieder zu?
Die Ereigniſſe der vergangenen Nacht kommen mir wieder
deutlich in Erinnerung und im ſtillen gelobe ich: Wart'
Berg, du ſollſt uns ein Hort werden und eine Burg, und
noch ehe wieder die Julſonne leuchtet, ſollſt du ſie uns
tragen. Werner Schulz, Bezirksführer, Croſſen,



Franz Schauwecker iſt bekannt durch ſeine vorzügliche Kriegs
ſchilderung „Am Todesrachen“. In dem vorliegenden Weg geſtaltet
er perſönlich den Krieg. Erlebnis an Erlebnis fügt er zuſammen
und weiſt den Weg der jungen Generation, den der Frontſoldaten.

Allen denjenigen, die ſich mit dem Frontſoldatentum und dem
durch das gewaltige Erleben des Krieges geſchaffenen Frontſoldaten
geiſt beſchäftigen, wird das neue Werk von Franz Schauwecker
etwas Wirkliches geben.

Ferner gingen ein:
Karl Käufer, Europawende. Verlag Guido Hackebeil,

A.-G., Berlin S 14. Preis 1.50 Mk.
Das Buch iſt ausgezeichnet. Eine nähere Beſprechung be

halten wir uns vor.
Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch und Kunsthandlung.

Geſchäftliches.
Die billige Eigenbücherei. Für 2. Mark monatlich kann man

ſich nunmehr durch Zugehörigkeit zur „Deutſchen Hausbücherei“, die
nunmehr in ihren 10. Jahrgang eintritt, eine gute Eigenbücherei zu
legen. Man kann alſo mit einem beſtimmten, wohl erſchwinglichen
Betrage rechnen, der außerdem niedrig gehalten iſt, um zu einer gut
gewählten Bücherei zu gelangen.

Bei der Auswahl d Bücher hat ſich die Hausbücherei ganz auf
die Wünſche der Mitglieder eingeſtellt. In der neuen Jahresreihe
werden drei hervorragende Erzählerbände geliefert, darunter Alt
meiſter Wilhelm Raabe mit ſeiner prächtigen, gemütsreichen Er
zählung „Die Leute aus dem Walde“. Ein guter hiſtoriſcher Roman
wird von PrehnDewitz beigeſteuert „Der letzte Hohenſtaufe“ (das
Schickſal Konradins behandelnd), und als dritter des urwüchſigen
Schweizers Jeremias Gotthelf Volkserzählung „Die ſchwarze Spinne“,

ſondere Leiſtung der „Deutſchen Hausbücherei“ iſt es, daß ſie das
prächtige Werk von Weidel, „Deutſche Weltanſchauung“, das im
Einzelbezuge 8.-— Mk. koſtet, in gleich ſchöner, würdiger Ausſtattung
mit in den Kreis ihrer Darbietungen für 1926 einbezogen hat. Durch
die Aufnahme dieſes gehaltvollen Werkes bekundet die „Deutſche
Hausbücherei“ zugleich, daß die Leitſätze und Gedanken, die bisher
für den Aufbau des Anternehmens maßgebend waren, nicht preis
gegeben werden ſollen. Eine Ueberraſchung und in gewiſſer Be
ziehung Offenbarung wird das Werk von E. A. Günther, „Kampf
und Freundſchaft“, Tier und Menſch im Lebenszuſammenhang, ſein,
nicht zuletzt durch die ſchönen Bildbeigaben. Den Kunſtfreunden wird
mit der Rembrandt-Mappe „Das Licht in der Finſternis“, ein Hei
landsleben in Radierungen, eine beſonders wertvolle Gabe überreicht.

So bietet die „Deutſche Hausbücherei“, die ja bekanntlich rein
deutſch in Leitung und Mitarbeiterſchaft iſt, nur rein deutſche Werke,
die aus dem deutſchen Weſen und Charakter herausgeboren und mit
ihm verwachſen ſind. Wir empfehlen deshalb allen Leſern den Bei
tritt zur Deutſchen Hausbücherei. Unſerer heutigen Nummer liegt
eine ausführliche Druckſache, die über alle Einzelheiten unterrichtet, bei.

Von der „A. 3.“ AnzeigenZeitſchrift zur Pflege wirkungsvoller
Jnſertionsreklame liegt uns die 2./3. Ausgabe vor. Das vorzüglich
ausgeſtattete, inhaltsreiche Heft behandelt in ausführlichen Einzel-
darſtellungen die „Anzeigenreklame der Tageszeitungen“, die „In
ſertion des Einzelhandels“, die ſtilgeſchichtliche Entwicklung der An
zeigenreklame“ vom Naturalismus bis zur neuen Sachlichkeit mit ſehr
intereſſanten Abbildungen aus der Sammlung des Württembergiſchen
Landesgewerbemuſeums in Stuttgart. Es enthält ferner reich illu
ſtrierte Beiträge „Wie inſeriert die Konkurrenz“, „Der Werdegang
der Anzeige“, vom Manuſkript bis zum Leſer mit Bildern aus einem
graphiſchen Großbetrieb u. a. m. Beſonders ſei hier auch auf die
Rubrik „A.-3. Beratung und -Auskunftei hingewieſen, die von den

Die Typographie des vorliegenden Heftes beſorgte der bekannte
Stuttgarter Maler und Graphiker Willy Baumeiſter in dem neuen,
ſachlichkonſtruktiviſtiſchen Stil. Der redaktionelle, wie der Anzeigen
teil weiſen eine Reihe ovrigineller typographiſcher Löſungen auf, die
abſeits der herkömmlichen Satztechnik liegen und als ſehr gelungen
und wirkungsvoll anzuſprechen ſind. Der Preis des Heftes beträgt
Rm. 1.50. Ein Jahresabonnement koſtet nur Rm. 15. und iſt
allen Kaufleuten, Induſtriellen, Gewerbetreibenden, wie überhaupt
jedem, der in der Tages oder Fachpreſſe inſeriert, auf das Wärmſte
zu empfehlen. Zu beziehen vom Verlag Auguſt Storch, Reutlingen
Stuttgart. Poſtſcheckkonto Nr. 14 528 Stuttgart.

Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung liegt ein Proſpekt der
Firma Bücherborn, Deutſches Buchhaus G. m. b. H., Hamburg,
bei, auf welchen wir unſere Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen.
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r menSuvaren l. n
ſowie Ledergusschnitte empfiehlt

Kam. Otto Ellmann,

mit dem Geiſte des Erzählers angepaßten Bildern. Eine ganz be

Theater -Spieles
für alle deutschen Kreise

fostspiels ßezitationen

Krafft s Bavr. Bierstuben Naumburg (Saale)
DRESDEB, König Johannstr. 1) Dunkelherg's Garten

Ausschank nur echter, wohlgepflegter
Biere Erstklass. bürgerl. Speisehaus VerkehrsLokal ſämtlicher

vaterländiſchen VerbändeRecht angenehmer Familien- Aufenthalt
Otto Lehmann S Herrliche Lage am Bahnhof

S

2

2

7

c Helenenſtraße 24 und Königſtraße 16.e S Nationale Vaterländische re 5Henderson Excelsior Norton Fahnen e e ne Volksbühne AugendbünneMoto- Guzzi DIKW. Windhoff für Wehrwolf-Ortsgruppen, Tisch- Aus Tagen deutscher Not! Neueste Zündende
3 Geheimphotos v. d. jüngſten Kämpfen
um Deutſchlands Freiheit und Größe
Mark I. gegen Nachnahme. Brief
unter Beifügung von 20 Pfg. in Mark.
u. O. L. 1851 an Alg, Hagfen
ſtein Vogler, Köln erbet. 560

banner, Abzeichen, Fabrradflaggen,
Orden, Stempel, Wachsfackeln, alle

Vereinsbedarfsartikel
FahnenfahbrikMehnlnh. EGrothe

Braunschweig 36.

Ansprachen Prolog
Moelodramen

für Gedächtnisfeiern

und Denkmals-kin-Preisliste umsonst. 99650 e Lieder u. Duette
weihung.n vor Tnnn re Luſtige Geſellſchaft ushahlsche

n j 5 r VereinsC beh kul in Aen l nete Sie ſent ar unſerem Humoristika Theuter
Dachdeckungsgeſchäft Halle a. S.

Cecilienſtr. 97, Fernſprecher 4937
Reilſtraße 123, Fernſprecher 1851

Büro und Lager Cecilienſtraße Nr. 97

Eindecken von Wohn
Fabrik und Induſtrie Bauten
Reparaturen in Schiefer, Ziegel, Pappe,
und Holzzement Koſtenanſchläge
Beratung Lager ſämtlicher Dachdeck

desLuſtigen Buche
Humors.

S Dasſelbe enthält die
kapitalſten ne u e ſten Witze,
Vorträge und Couplets. Sie
werden ſich totlachen. sie
kvsnnen überall tolende

Tachſalven hervorrufen? Dieſes Buch ſchafft
Ihnen viele Stunden der Luſt und Laune und macht
Sie zum beliebteſten Geſellſchafter. Preis M. 1.60.

Hauptkatalog be BezugnahmeAnsiehtssendungen V. Büohern
auf diese Zeitung kostenfreilund Musikalien bereitwilligst!

G. Danner, Mühlhausen u
W Grösstes Spezialgeschäft für jeglichen Vereinsbedarf.

Theater -Requisſten, Dekorationen für Strasse, Haus

Curt Heise
Kraftfahrzeugwver trieb
Ziegel- Marschall- te Kongress-Verlag, Abt. 221, Bresden und Saal, Vereins- und Festabzeichen, Einlass-strasse 25 Dresden A. strasse 36 wen der Pere ar n e karten, Bärte, Perücken, Schminken, Fahnen, Ilu-

Fernsprecher 26706 z d un a minationsartikel, Buntfeuer, Wachsfackeln, Girlan-guer W 9 c cden, Büsten, Plakate usw. Theatermalerei undMotorradpension Reparaturwerkstatt Fahrschule iſt Kühn's teerfreie Bedachung Bühnenbau.M e eng Gelegenheit Spottpreise nOriginal Grothe-Büchse C eMitglieder der vaterländischen Ver-
bände erhalten Vorzugsbedingungen Iong vie

eine der besten Kleinkaliber- Büchsen, infolge
Ervverb eines Gelegeneitspostens eu Mr. 50

statt Mk. 67.50.

Zentralfeuer-Patronen M. 29 n Vebungepa-
trone per ro00 Stitck M. S. 50.

Fep. Büchse M. 988 mit Stecher,
hochwertige Ia. Markenaaffe „Reichsaverhes nicht

e Das Buch des Tages:
Die Ernte der Zuhunft

Preis 2.50 Mark

Schlaser- Angebot
Tee bamos“Famera Rmk. 6. 7.50usrüstung: Prima Optik in Zeit und Moment

verschluß, Sucher, Kassette und Mattscheibe.
Mitgeliefert werden Platten, Papiere, Ohemi-

In Kürze erscheint das
Büchlein 5]71

Kalien und Anleitung. (97632 u e mit mindern Sogar x x 355,seln e e et S 1
„„Gerammeltes len photographiert sofort ohne Vorkenntnisse. Seane Mi Ge u M. Sta Ein kerndeutſcher Schwabe, welcher Deutſchland durch dieſe

e l Kilappramera ehe M. J Erfindung groß und mächtig, unabhängig vom Auslande machendus der Fliegere Periert Ru e e autom. Plstolen M. 24.85 will, bringt in dieſem, in allen deutſchen Landen Aufſehen er
s Ia. Gunmuui nie A. T regenden Buche eine klare natürl. Beſchreibung. Keine Phantaſie.Ia. Staklruten M. 1.65mit 19 Abbildungen Verwendbarf. Platten u. Vil eck. cs Verlag Paul Schurig, Bernburg a. S., Kaiſerſtr 59Preis Von Ing. G. R. Eck. Scharf zeichn. Optik in bis o Sek. A Waffen, Munition usev. Qusserst vorteilhaft.Vert 8 s u Ter h 8 Poſt kon 4681.70 Rm. Aben r r e Liste gratis Vereine Sonde- Poſtſcheckkonto Magdeburg 14681ten vom Verfasser aus seiner schutzkappe, gut. Bezugu. Balgen.Fliegerlaufbahn. Abhandlungen Platten Papiere Chemik. u. Anleit. I affenfrankonto

e gebe ber Bezugnahme auf dieses Inseratüber aktuells Fragen, die das Flugwesen betreffen
Heiteres aus dem Pliegerleben und dergl. mehr.

Vorbestellungen können schon jetzt bei der Arheits-
stelle zur Förderung des Flugwesens entgegen ge-
nommen werd. Anschrift: Heidelberg, Landhausstr. 19.

gratis mit. Glänzende Anerkennungsschreiben u Nr. 5 5.
bestätigen die Preiswürdigkeit des Apparates FVersand Nachnahme zuzügl. Postspesen. Listen
für Photoapparate und Bedarf gegen Briefporto.
Photohaus B. B. Hiltmann, Dresden 28/226.
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Fahnenstickereiernigerode, Harz

Stellenmarkt.
Je Taperſereri deſorateur

Alter 19 Jahr, Wehrwolfkamerad, ſucht
bald oder ſpäter Stellung. Angebote
erbeten an Rudolf Wenke, Bunzlau
i. Schleſ., Ev. Kirchplatz 11.

Junger Gärtner Cehllte
(Wehrwolfkamerad), Saarländer, 19 Jahre
alt, firm im Fach, gute Zeugniſſe vor
handen, fucht Stellung. Derſelbe wäre
Wehrwolftameraden ſehr dankbar, wenn ſie
ihm zu einer guten Stelle verhelfen könnten.
Ausführliche Angebote erbittet 6174

Karl Herſemeyer, Kloſtergut
Beuren, Eichsfeld, Bez. Erfurt.

S Wir ſuchen an allen Orten
Damen und Herren
m. guten Beziehungen zu nationalen Kreiſen

e t die eine Bezirksvertretung f. einen tägl. BeJ. e darfsartikelübernehm. wollen. Gute Ex ſtenz,
evtl. nebenberuflich. Leichte Bürotätigkeit.

historische Erforderl. 10*-50 M. Kapital je nach Größe
e d. Bezirks. Proſpekte geg. Einſ. v. 20 Pfg.Uniformen u. Kostüme Arftagen unter D. 3326 a. d. Wehrwol

Verlag Halle a. d. S., Mittelſtraße 11118
aller Zeitepochen

Märchen und Theaterkoſtüme zu
Aufführungen, lebenden Bildern,Feſtzügen etc. liefert leihweiſe Junges Na chen

18 Jahre alt, tüchtig im Haushalt,
Dresdener Theaterausstattungs- und muſikaliſch veranlagt, freundl. Weſen,

Kostüm-Atelier „Thespis“ ſucht Stellung als Stütze der
Maih., Klemich, Dresden,

Haustochter. Meldung erbeten
Moritzſtr. 1b, i. Hauſe des „Löwenbräu“.

e

ſein ſuſeſfnr rn
Winterſchwedenmäntel von Mk. 24. an

Anzüge vwon Mk. 18. anHoſen von Mk. 80 anIch gewähre auf alle meine Waren, die ich bereits in
letzter Zeit ſchon beſonders billig berechnet habe, allen

Wehrwolf Kameraden einen
Sonder Rabatt von 20 Prozent

Paul Wirth, Dresden-A.
Jnh.: StahlhelmKamerad Schuster, e

I Grunger Straße 16, 2. Et. Fernſprecher 15225
Teilzahlung geſtattet. Solide Bedienung.

Kein Ladengeſchäft!

e

e JJ m
r her zu jedem

Pmhour Kaffee ßöshwerbe

Dresden rer 16fernruf 15083
mit Vorschriftsmäss ſgem

Wehrwolh-Honpelgchldgg

ges gesch. 4t, cm brt. M. 3.40
Kernleder-Schulterriemen, ver-
stellbar, m. 2 Schlaufen M. 1.50
Kernleder-Stocktasche M. O.70

Tornister mit Fellrächen und
Segeltuchklappen und Tragriemen, neu M. 4.50

sowie sämtliche benötigten Ausrüstungsstücke.
Versand gegen Nachnahme. Preisliste frei.

mKam. G. Saile, DresdenM Neuegasse 30. Tel. 12583. Postscheckkonto: Dresden 24801.
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i r r b. diene en gen der Hreoaner xBei Trauerfeiten Beerdigungs-Anstalten

Pie tat un leimkehr
Am See 26 Bautzner Str. 37Tel. 20167, 20158, 286549 Dresden Tel. 25 091 S

Erd- und Feuerhestattungen Vehberführungen
auch mittels Kraftwagens von und nach auswärts oaſs86
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2. Beilage zu
Deutſchtum.

Die deutſchen Stämme kehrten von ihrem ſchwerſten
aller Kriege, jedoch ihrem heroiſchſten, zu den Wohnſitzen
ihrer Familien zurück. Viele blieben zurück in den Erden,
auf welchen ſie Monate und Jahre hindurch heiße Kämpfe
geführt hatten. Wohin auch die Kriegsfahrten die deutſchen
Diviſionen führten, faſt überall fanden ſie ihresgleichen,
deutſche Sprache und ihnen verwandtes Weſen. And den
Gebliebenen ſchmückt heute auf fremder Erde doch deutſche
Hand das Heldengrab. Das Deutſchtum.

Fallen wir nicht in Engherzigkeit. Nicht binnen unſerer
Grenzen allein blüht deutſche Arbeit. Außerhalb der ſtaat
lichen Abgrenzung Deutſchlands leben deutſche Sprache
und Sitten. Einen nicht minder ſchweren Kampf um ihr
Daſein brachte der verlorene Krieg des Mutterlandes den
deutſchen Minderheiten, bedrohlicher als den, welchen der
Kern des Deutſchtums, das deutſche Reich, auszufechten
hatte. Keine Macht ſteht hinter ihnen, ſie ſind ausgeliefert
und auf ſich ſelber angewieſen.

Was iſt Deutſchtum? Es kennt keine Parteien und
unterſcheidet nicht nach Graden! Es weiß nur vom Mutter
lande, daß es dort Klaſſen und Vorrechte geben ſoll.
Deutſchtum iſt uralte Geſchichte. Es geht kämpfend durch
die weiten Oeden der Erdteile. Deutſchtum lebt, glaubt
und ſchafft. In ſeinem Weſen vielgeſtaltig, iſt es eins in
ſeiner Kraft. Das Deutſchtum hat die Welt durchdrungen.
Weithin verbreitet, in allen Erdteilen lebt es ſein Volks
tum, das ſich in Gemeinſchaſten nachdrücklicher gegenüber
der fremden Amgebung ausdrücken kann. Kein Volkstum

und nicht einmal das Judentum, da letzteres zwar über
die ganze Erde verbreitet, doch als Beſtandteil aller Staats
weſen ſeine Selbſtändigkeit verliert kommt dem Deutſch
tum an Ausbreitung gleich, das noch dazuhin einen ähnlich
kräftigen Kern in einem ſelbſtändigen Reiche beſäße.

r wollen über die deutſchen Grenzen hinweg in die
Fernen blicken, dorthin, wo die Geſchichte die Deutſchen
zur Schickſalsgemeinſchaft zuſammenſchloß, fremder Macht
trotzend, und wo das Deutſchtum im Auslande ſein Weſen

verleugnen kann. Uralte Spuren dorthin zeigen ſeine
e. Mit der Wucht, die den germaniſchen Völkern inne
it, brachten ſie einſt die alte Welt in drohende Be

g, als der Landhunger ſie den Anſtoß zur Völker
anderung geben ließ. Anter ihren Streichen brach die

feinerte römiſche Kultur zuſammen, und aus dem
Chaos, das die germaniſchen Völker in die Staatsgebilde

der alten Welt getragen hatten, entſtanden aus ihrem
ßhaft gewordenen Schöpfergeiſt verjüngte Völker, ver
ingte Staaten, verjüngte Kultur.

Denn nicht zur Nutznießung und Sättigung am Ueber
fluß des Neulandes führten die Wege das Deutſchtum

doch nie in der Geſchichte ſind deutſche Stämme an der
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Aeberſättigung am Reichtum fremder Völker zugrunde
gegangen Nein, die Wege, die das Deutſchtum in die
Fernen führte, bringen koſtbares Blut alternden Staaten
und ihren Völkerſchaſten.

Das Deutſchtum in der Welt erhält ſich durch die Be
ſtändigkeit ſeiner Elemente, welche ſich im Laufe der Jahr-
tauſende zu bewußten Formen durchentwickelt haben, zäh
wie auch ſein Leben und ſein Geiſt. Es ſind dies die

prache und der Glaube, Familie und Arbeit, Staat und
Dieſe ſind gemeinſame Werte unſeres deutſchen

tums, um die die deutſchen Minderheiten zur Stunde
irt ringen.

Zeigt auch das deutſche Staatsleben ſeit alters eine
iſpielloſe Zerklüftung, ſo kann doch ſein Werdegang die
tige Sammlung nicht verleugnen. Diplomatiſche und

ſche Kräfte haben zerſplitternd auf die Einigung des
en Weſens in einem Staate gewirkt, doch iſt die
iſame Kulturbindung trotz politiſch geographiſcher

nungen erhalten geblieben. Noch heute iſt unſer
Staatsweſen wie auch der Glaube in einer ſchreitenden
Entwicklung begriffen, vor deren frühzeitiger Verflachung
der letzte Krieg ſicher ſchützte.

Was aber ſowohl hinſichtlich des Glaubens als auch
des Staates die deutſche Auffaſſung kennzeichnet, das iſt
die ausgeprägte Form des Pflichtgefühls. Auch die Treue
zum Herrſcher als dem Führer iſt dem deutſchen Weſen
aller Stämme eigen. Wenn der Krieg in ſeinem Aus
hauchen auch noch die Auffaſſung der Treue verwäſſern
konnte, ſo iſt dies eine Auswirkung des feindlicherſeits
mechaniſch propagierten Zeitgeiſtes, deſſen moderniſtiſcher
Taktik das deutſche „Althergebrachte“ unter dem un
geheuren Drucke phyſiſcher und ſeeliſcher Erſchöpfung er
legen iſt. Mangels ideeller Nahrung mußte dieſer Rieſen
verbrauch an Kraft die Volksmaſſen zum Materialismus
überführen. Revolutionen ſind der deutſchen Geſchichte
fremd, was doch nur ein Ausdruck der Geſinnungstreue
ſein kann. Ohne dieſe hätte das deutſche Weſen alle die
ſchweren Schläge in ſeiner Entwicklung und ohne ſie noch
zu idealiſieren, nicht zu ertragen vermocht. In dieſe Auf
faſſung ſpielt noch das Pflichtgefühl gegenüber der Ge
ſamtheit herein. Aus der Verbindung von Treue und
Pflicht aber kommt das Beſtreben nach Macht, die in der
Kulturarbeit des Deutſchtums nicht ohne ſeine Gefährdung
vermißt werden kann.

Seine Sprache iſt ein Kulturwerk, das aus den Evo
lutionen des deutſchen Geiſteslebens hervorgegangen iſt.
Dichter und Denker haben ihr die einheitliche Form ge
geben. Mit vollem Recht hat ſich das deutſche Volk nach
der Revolution gegen die ihr drohende Verkünſtelung
gewehrt; ſie bedarf vorerſt keiner Moderniſierung, wo die
Verſuche hierzu den Gehirnen recht mäßiger Geiſter und
moderniſtiſcher Literaten entſprangen. Nicht durch Mini-
ſterialerläſſe, nicht durch willkürliche Abſtreichung am Be
ſtehenden, ſondern durch die ſtete Entwicklung des Volks
tums wird ſie ihrer Formvollendung entgegenſehen.

Der deutſchen Sprache liegt die Anſchauung und die
Denkweiſe der deutſchen Stämme zugrunde. Aeußere
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Aummer 3 des „„Wehrwolf“ vom
Achtung! Für du Purolehuch!

bitte vorzumerken: Der

Januar
e

iſt der äußerſte Termin, um die Bundeszeitſchrift für
Monat Februar 1926 zu beſtellen! Nach dieſem Zeit
h punkt erhebt die Poſt eine beſondere Nachgebühr von

20 Pfennigen für jedes Exemplar! Es iſt zweckmäßig,
die durch den Briefträger ins Haus eines jeden Beſtellers

gebrachte Poſtquittung gleich beim erſten Vorzeigen zu be
zahlen. Sie ſparen dadurch den Gang zur Poſt. Wir
bitten alle Führer, ihre Kameraden immer und immer wieder
auf den Bezug ihres nzigſten Bundesorgans hinzuweiſen
und ganz beſonders auf die außerordentliche Wichtigkeit

und die unbedingte Notwendigkeit der Bundesverſicherung
aufmerkſam zu machen.

Für 60 Pfennige
monatlich ſchützt jeder Wehrwolf ſeine Perſon bei ein

e tretenden Unfällen
mit Mk. 5000. im Falle der Invalidität

a 2000.- des Todes2. täglich im Falle vorüber
gehender voller Arbeitsunfähigkeit

Probenummern werden gern koſtenlos an ntereſſenten
verſandt. Wir bitten um Bekanntgabe von Adreſſen

Wehrwolt- Verlag Karrag 8 Koennecke

Formenbildung iſt nebenſächlich. Gegenüber den uralten
und älteren Sprachen trägt ſie noch die Kennzeichen ihrer
Jugend, des Anſtarren. So iſt die Sprache die Ver
bindung des Deutſchtums in aller Welt, der Ausdruck ſeines
inneren Lebens.

Das Recht wächſt aus der ſtaatlichen Macht hervor.
Das Deutſchtum aber kennt keine Gewalt, die Deſpotie,
ſondern Milde gegen die natürliche Brutalität des All
gemeinmenſchen. Das Recht wahrt die Gefüge des
Staates vor der Selbſthilfe der Parteien und hat das
Wohl des Ganzen im Auge. Der altgermaniſche Sprach
gebrauch für Recht iſt Ew a gleich Ewig. In dieſem
Ewigen ſahen die Germanen das Göttliche, die Bedeutung
eines höheren Waltens über das Ganze, und der Kult
lehrte ſie dieſe höheren Gebote achten. Als aber die
Römer ihrem Liktorenbündel Geltung zu bringen verſtanden, drang mit ihm auch eine nern Auffaſſung des

Rechts in die germaniſche ein: Recht gleich jus, Ableitung
von jubere gleich befehlen. Seine Bedeutung lag in dem
Symbol der römiſchen Rechtſprechung, dem Liktorenbündel,
begründet.

Die Auffaſſung von der Pflicht zuſammen mit der des
Glaubens zeigt ſich wieder im deutſchen Familienleben.
Schon der heidniſch germaniſche Kult, der ſich von dem
ſpäteren Chriſtentum nur durch die äußere Form unter
ſchied, nicht aber die Ernſthaftigkeit des inneren Emp
findens vermiſſen ließ, räumte der Familie hohe ethiſche
Bedeutung ein. Die Einehe war ſeit alters eine germa
niſche Auffaſſung. Deutſche fühlen, wohin ſie immer zu
ihresgleichen auf der Welt kommen mögen, die Wurzel
ihrer gemeinſamen Kultur im Familienleben

Welche Kulturwerte aus der deutſchen Arbeit ent
ſtanden ſind, davon legen Amerika, Südungarn, Rußland
und Afrika nicht allein, ſondern alle Länder der Welt
Zeugnis ab. Arbeit iſt nicht Begleiterſcheinung irdiſchen
Daſeins. Für das Deutſchtum iſt ſie der Ausdruck immer
tätigen Geiſtes, mit ſeiner Hände Fleiß auszudrücken, was
ſeine Auffaſſung zu ſchaffen für wert gefunden hat. Nicht
um der Befriedigung tieriſcher Inſtinkte willen allein,
aber geleitet von dem Bedürfnis nach dem Schaffen von
Werten, die erkennen laſſen, daß es dem Deutſchen auf
Qualität ankommt, treiben den Deutſchen zur Arbeit.
Zwiſchen dem Mengenwerte der Qualität und dem
Lebensbedürfnis des Deutſchen iſt deshalb auch immer eine
beträchtliche Spannung, die uns als Wohlſtand namentlich
dort entgegentritt, wo die deutſche Arbeit keinen kleinen
Rahrungsmittelſpielraum hat.

Unter dem Einfluß fremder Lehren und fremdem Raff
geiſt hat auch die Auffaſſung von der Arbeit im deutſchen
Volke notgelitten. Doch lebt der Kern weiter, um deſſen
Beſtändigkeit ſich bereits wieder die verjüngte Auffaſſung
von der Arbeitspflicht ſich bildet. Bringen wir dieſe alte
ſtolze Auffaſſung von der Pflicht nach Wert und Sinn
wieder in den breiten Schichten des deutſchen Volkes als
das Gemeingut deutſcher Kultur unter, dann iſt im Mutter
lande der Spuk des Bolſchewismus und der Irrgang des
Marxismus beendet. Der ſoziale Zug, dem wir ſchon in
der heidniſch-germaniſchen Auffaſſung begegnen, muß in
ſeinem geſunden Sinn wieder ins deutſche Volk kommen.
Fremd jeder Welttheorie und raffenden Mächten muß er
ſich im kulturellen Werdegang des Deutſchtums mit der
Vollendung des deutſchen Staatsgedankens ausreifen.

Aber nicht die brutale Macht, nur die Arbeit, die
forſcht, ſucht, nicht raſtet und ruht, ohne Erſchlaffen und
zäh ihr Ziel ſucht, bringt dem Deutſchtum die Kronen ſeiner
Kultur. Ohne Zucht und Zuverläſſigkeit, ohne Verant-
wortungsgefühl des einzelnen, ohne Ordnung und Pünkt
lichkeit kann dieſe Arbeit nicht wirken. Macht muß ſie
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ſchieden.

außerdem ſchützen. Das iſt die deutſche Art, an dem
wenigſtens die deutſche Welt geneſen muß. Mögen andere
Völker am müheloſen Einkommen der Kriegsreparationen
und in der Goldflut der Inflation ihre Widerſtandskraft
verlieren, deutſche Not bringt das Deutſchtum immer
wieder zur Größe zurück.

Ohne die Ausdehnung des Deutſchtums außerhalb der

Grenzen ſeines Mutterlandes überblickt zu haben, können
dieſe Zeilen nicht beſchloſſen werden.

Bis zur Zeit Napoleons J. war das Deutſchtum im
römiſchen Kaiſerreiche deutſcher Nation vereinigt. Als Napo
leon nach dem Preßburger Frieden 1806 den Rheinbund
ſchuf, zerſchlug er viele kleine Staaten und wurde ungewollt
Wegbereiter zur deutſchen Einigkeit. Bis 1866 liefen im
Deutſchen Bund Preußen und Deutſchland als Glieder der
gemeinſamen Geſchichte nebeneinander her. Der Prager
Friede ſchied die Monarchie aus der Geſchichte des
kommenden Deutſchlands aus und ließ ſie eigene Wege
gehen, die nach Oſten und Süden führten. Trotzdem aber
blieb Oeſterreich im Zuſammenhange mit dem Deutſchtum,
als zweitgrößtes Kernland deutſcher Sprache und deutſchen
Weſens.

Oeſterreich hat gegenüber den vielen deutſchfeindlichen
Nationalitäten ſeiner Monarchie, namentlich aber gegen
über den ungariſchen, tſchechiſchen und ſlaviſchen Ein
flüſſen, große Schwächen gezeigt und ſeine Politik hat ſich
eine große Schuld aufgeladen. Die Nationalitätenfrage
zu löſen, beſchäftigte die öſterreichiſchen Regierungen ver

Aber ſtändig wuchs die Gefahr, die begonnen
hatte, als ſich die nichtdeutſchen Nationalitäten gegenüber
dem Deutſchtum in der Monarchie in Kampfſtellung be
gaben. Oeſterreich war bis 1918 das große Bollwerk im
deutſchen Oſten gegen den Panſlavismus, der unter Ruß
lands Protektorat, vor allem auf dem Balkan, ſich mit
öſterreichiſchen Intereſſen ſtieß und anmaßende Form an
genommen hatte, die 1914 zum großen Kriege führte. In
der Monarchie lebten Deutſche neben Tſchechen, Slaven,
Magyaren und Polen im Oſten, Deutſche neben Italienern,
Slovenen, Slaven und Ladinern im Süden. Ihr Norden
und Weſten war, bis auf Böhmen, rein deutſch. Seit
Jahrhunderten waren die Deutſchen unter den Habs
burgern die Kulturbringer, die Träger des Fortſchrittes,
Mehrer und ſtarke Pfeiler des habsburgiſchen Staates
Seine Kriege im Süden und Oſten hat er ſeit Jahrhun
derten mit deutſchem Blute geführt, ſein Staatsweſen mit
deutſcher Kraft zuſammengehalten. Als der deutſche Oſten
und die an ihn grenzenden Völkerſchaften einſt vom Fana
tismus des Sſlams bedroht waren, ſtanden deutſche Regi
menter Wall gegen die Janitſcharen, die ſchon Wien be
drohten. Nach Angarn, Böhmen und Mähren waren die
Deutſchen von den Habsburgern ins Land gerufen worden.
In den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erſt warf
die Nationalitätenfrage den Streit in die Monarchie die
ſortan ein ſchweres Hemmnis in der öſterreichiſchen Außen
politik ward. Die Deutſchen in Siebenbürgen. Bosnien
Herzegowina und in den übrigen öſterreichiſchen Kron
landen, ſahen einem bitteren Kampfe entgegen. Das Ende
des großen Krieges brachte ihnen die härteſte Bedrückung
durch Angarn, Polen, Slaven und Rumänen, und doch
bleiben ſie auf dem Poſten, als Vorpoſten des Deutſch
tums in Europa.

Die Schweiz iſt von nahezu drei Millionen Deutſchen
bewohnt, gegen annähernd eine Million Romanen. In
ihrer geiſtigen und kulturellen Entwicklung zeigt ſie deutlich
deutſche Tendenzen. Die Bewohner der Niederlande ſind
Abkömmlinge kraſtvoller deutſcher Stämme: Srieſen und
Sachſen mit Franken.

Aus Rußland ſchlugen unter der Knute des Bolſche
wismus die gellendſten Rufe deutſcher Koloniſten aus
Beſſarabien und von der Wolga her an unſer Ohr. Auch
in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Eſtland, Livland und
Kurland leben über zwei Millionen Deutſche, Balten,
deren Seßhaftmachung bis in die Zeit der Hanſa und des
Deutſchordens zurückgreift. Die Geſchichte führt uns dahin
Wege, die einſt Heinrich der Löwe und Albrecht der Bär
dem Deutſchtum vorbereiteten

Die deutſchen Geſchlechter führte ihr Wandertrieb in
alle Erdteile, nicht ohne den betrübenden Erſfolg, daß ſie
dort häufig zum Kulturdünger minderwertiger Raſſen
wurden. So ſind faſt 15 Millionen Deutſche auf die
übrigen vier Erdteile zerſtreut. In Amerika und Aſien
wirkte das Deutſchtum nicht ſtaatenbildend, wenngleich ſie
ihre deutſche Eigenart nicht verleugneten und als deutſche
Siedlungen unter die fremde Herrſchaft eingliederten.
Stets aber haben ſie dem fremden Staat eine ſtarke Stütze
abgegeben. Im Süden Afrikas bilden außer den ebenfalls
deutſchſtämmigen Buren die Reichsdeutſchen faſt ein
Sechſtel gegenüber dem Engländertum, leider ohne jeg
lichen Schutz dem alles auffreſſenden Südafrikanertum
preisgegeben. In den deutſchen Kolonien in Afrika fanden
die Deutſchen nicht nur bald den Segen für ihre mühevolle
Arbeit, ſondern auch den ſtaatlichen Schutz. Stolz blühten
Deutſch Oſt und Südweſt Afrika unter der Arbeit der
dortigen Kolonialdeutſchen zu mächtigen Stützen der deut
ſchen UAeberſeepolitik heran. Nicht nur die wirtſchaftliche,
auch die geiſtige Erſchließung ſchuf ſich Stätten, die von der
Kulturarbeit des Deutſchtums beredtes Zeugnis ablegten.
Ströme deutſchen und nicht gemieteten Soldatenblutes
trank der afrikäniſche Sand und ſtolz aus der Erniedrigung
des Deutſchtums ragen felſengleich die ſchlichten Grab
mäler deutſcher Kämpfer, gleich denen an den entlegenen
Fronten des Weltkriegs mahnend in die deutſche Zukunſt,
wo im fernen Afrika ein wehrhaft Geſchlecht für das
Deutſchtum zu ſterben verſtand. Und weil alles deutſch iſt,
was Afrika unter dem Deutſchtum wurde, ſogar die
Knochen und das Blut ſeiner Toten, darum gehört es zu
Deutſchland.



Noch ſteht in den Kolonien das Anſehen des Deutſch
tums. Nicht die geriſſenſte Geſchäftspropaganda der
Feinde hat es ſtürzen können. Dort erhebt ein neues,
konzeſſions- feindliches deutſches Geſchlecht das Rückgrat
ſeiner Väter aus dem Lügenfinſtern des Vertrages, der da
den deutſchen Kulturwert ableugnen wollte. Deutſche in
den Kolonien haben Rückgrat bewahrt gegen die An
maßung ihrer Neider, treu den Gräbern, die ſich für ſie
bildeten, treu dem Blute, das für ſie in den afrikaniſchen
Sand rieſelte.

Noch iſt der gefürchtete Schlachtruf unausgeſprochen,
noch hat ihn kein fanatiſcher Schwarzer Afrika verſtänd-
lich zum Sammelruf ertönen laſſen: „Afrika den Afri
kanern!“ Vielleicht wird einſt ſein Gellen und die
Schmerzensſchreie weißer Opfer die Deutſchen an die
Front fordern, wenn die romaniſche Raſſe und ihre Helfer
die Geiſter, die ſie aus der Wildnis der afrikaniſchen
Wälder gegen das Deutſchtum riefen, nicht mehr los
werden können. Dann wird auch der Ruf an das Gewiſſen
aller Deutſchen ſchlagen und ſie werden die gemeinſame
Weſensart mit offenen Augen ſehen lernen.

Sprach einſt Felix Dahn die inhaltsſchweren Worte:
„Doch eh' Germanen untergehen,
ſoll erſt die Welt in Stücke ſpringen“,

ſieht er in der Welt die politiſche Weltordnung, die
eutſchfeindlichen Kräfte, die ſich zur Bekämpfung des

Deutſchtums auf dem Wege der Politik finden. Es ſind
Zukunſtsbilder. Das Deutſchtum aber wird ſich wappnen
müſſen, damit es der große Augenblick auf dem geſchicht
lichen Platze ſindet. Mag vielleicht Friedrich von Schiller
in die Zukunft ſoweit geſchaut haben, daß er die Geneſung
der Welt am deutſchen Weſen dadurch deutet, daß ſein
Geiſt die Gefahren von Oſten und Süden bannt und ſie
das Deutſchtum auf ſeinem Poſten finden?

Das England von heute wird nicht umhin können,
lauter und nachdrücklicher durch den Mund ſeiner Politiker
den Ruf Admiral Seymours wiederholen müſſen: The
Germans to the Front!

Heute gilt uns Deutſchen in aller Welt die Parole
unſeres gegenwärtigen und künftigen Schickſals:

Das Deutſchtum an die Front!
E. E. Stockinger, Cannſtatt.

Ueber die Kraft.
Ein Zeitbild von Ferdinand Bruger-

Der junge Offizier war vom Felde wieder heimgekehrt.
Mit heilen Gliedern! Denn außer einer leichten Wunde,
ein bißchen Nervenkraſt, hatte ihm der Krieg rein
körperlich betrachtet nicht ſehr viel geſchadet. Aller
dings ein blinder Draufgänger war er nie geweſen. Es
ſteckte ein wenig von der Laſchheit ſeines Künſtlertums in
ihm, ſo eine weiche, wenn auch mehr innerliche Verträumt
heit. Er hatte dem realen Leben gegenüber vom Kriege
abgeſehen eigentlich noch nicht viel Tatwillen bekundet,
wußte auch bisher noch nichts von direkten Sorgen, vom
Exiſtenzkampf, denn er beſaß ein ſtattliches Vermögen.
Der grauſige Ausgang des Krieges erſt, dieſer völlige
Amſturz, die bedrohliche Amwertung aller Werte, hatten
ihn härter angefaßt. Aber noch war ſein ſeeliſches Gleich-
gewicht unerſchüttert. Sein Geiſt hatte die gewaltige Um
wälzung mehr rein äußerlich begriffen, und ein leiſer
Haß gegen all das Fremde und Neue lebte in ihm auf.
Aber an ſein Tiefſtes, an ſein eigenſtes Ich hatten dieſe
Dinge nicht zu rühren vermocht. Seine Seele hatte noch
nicht darunter geſtöhnt und gebangt

Alfred Heger begann alſo nach dem Kriege ganz ein
fach wieder da, wo er vor ihm aufgehört hatte, ging auf die
Univerſität, belegte Vorleſungen und verſuchte in alter
Weiſe weiterzuarbeiten. Er merkte indeſſen bald, daß
ſich etwas in ihm verändert haben mußte. Er hielt das
lange Sitzen nicht mehr aus, ſein junger Körper ſchrie
nach friſcher Luft, nach Marſch, Bewegung und Strapazen.
Auch ermüdete er beſchämend leicht über ſeinen Büchern,
er war ſolch ſtraffes, konzentriertes Arbeiten nicht mehr
gewöhnt. Körper und Geiſt waren dieſer gelehrten
Atmoſphäre entfremdet, und er fühlte ſich mit einemmal in
irgend einer ſeltſamen und ihm unbegreiflichen Weiſe der
Natur verbunden, die ihn dort draußen jahrelang mit
rauhem Arm gewiegt.

Er war ein wenig einſam und menſchenſcheu geworden.
Wie gern erinnerte ſich Alfred Heger jener eigenartigen

Momente, wie eben nur der Krieg ſie bringt! An Augen
blicke völligen Herausgelöſtſeins aus allem menſchlichen
Verbande. Er dachte an einſame Patrouillengänge, wo jeder
auf ſich ſelbſt geſtellt, dem Feind zu Leibe rückt. Es fiel
ihm da eine kleine Belangloſigkeit aus den Rückzugs
gefechten von 1918 ein. Das Regiment war über einen
breiten Bach zurückgewichen, eine Wieſe dehnte ſich
zwiſchen Wald und Waſſer. Seine Kompagnie war Feld
wache und hatte Poſten und Sicherungen bis an den
Bachrand vorgeſchoben. Den Revolver in der Fauſt trat
er aus dem ſchützenden Dunkel des Waldes in den hellen
Nebel einer Mondnacht. Das Licht des Mondes geiſterte
durch fahle Nebelſchwaden, der Feind war bis zum Bache
nachgedrängt und ſuchte ihn zu überſchreiten jeden
Augenblick konnten aus einem der Verſtecke Schüſſe fallen,
konnten Gegner auftauchen, ſchnell ſich auf ihn werfen
und verſchwinden. Aber gerade das reizte ihn! Und
der junge Offizier ſchritt mit geſpanntem Nerv dahin,
dem Wild gleich, das im Angeſicht des Jägers auf die
Wieſe tritt

Schon dunkelte der Bachrand bedrohlich nah mit ſeinen
hohen Eichen, Erlen und mancherlei Geſträuchen mit
leiſen Schauern vor ihm auf, etwas Geheimnisvolles lag
vor ſeinem Späherblick verborgen, ſprunggekauert da. Der
Offizier warf ſich ins hohe, nebelfeuchte Gras, ein
Schuß brach faſt gleichzeitig flammend aus dem Dunkel
vor Rufe, Maſchinengewehrfeuer, ein dunkler
Körper trieb im Wellgekräuſel langſam, und doch friedvoll
abwärts. Seine Poſten hatten eine feindliche Patrouille
überraſcht und angeſchoſſen

Solche, von einer leiſen Romantik des Spieleriſchen
umſchauerten Momente waren Alfred Heger die liebſten.
Er koſtete ſie faſt feinſchmeckeriſch aus.

Große Offenſiven mit ihrer ungeheuren Brutalität,
ſolche Hexentänze mit dem Tod, ſchätzte er weniger. Die
unbarmherzig niedergetretene Natur in Menſch, Tier und
Landſchaft ſchrie ihm Qualen in die Seele, die er nicht
faſſen konnte, die ihn erſchütterten und wehrlos machten.
Er war nicht Herr der Lage, das verwirrte ihn.

Als aber die Revolution ausbrach, der Waffenſtillſtand
kam, da hatte er doch Stolz und Energie genug, in voller
Uniform mit Ehrenzeichen und Kokarden heimzukommen,
zur Verwunderung von Braut und Mutter, die ihn voll
Angſt erwartet hatten.

Nun ſollte Heger ſein Leben neu geſtalten, aber er
hätte ſich lieber wieder in ſeine Bücher vergraben, ſein
Leben weiter dilettiert in Kunſt und Wiſſenſchaſt, denn das
war ſeine ſtille Freude. Sicherlich, er beſaß hübſche Gaben
und Anlagen. Schöne, zarte, klingende Verſe ſchrieb er,
die den Herbſt beſangen mit ſeinem wehenden Laub, den
verglühenden Blumen, die in geheimnisvoll entflammten
Prächten leuchteten Er liebte die Alleen, die hin ins
Grenzenloſe wanderten Verlaine und Hofmanns-
thal es war etwas wie „kin de siecle“, leiſe un
ſchöpferiſche Müdigkeit in ihm, aber darunter wohnte
eine Flamme, die manchmal unerwartet vorbrach, wild und
ſteil dann aber jäh erſtarrte, glühender Lava gleich,
zur unfruchtbaren Schlacke.

Inneres Hemmnis, aber äußerer Antrieb war für
Alfred Heger ſeine Braut. Sie war ſüdländiſch in Charme
und Temperament, mit allen Fehlern und Vorzügen dieſes
Raſſeneinſchlags. Hübſch und von heit'rem Weſen wie ſie
war, die ſich natürlich gab, hatte Alfred ſich raſch in ſie
verliebt, und auch ihr Herz nicht allzu ſchwer gewonnen.
Aber ſeinem tiefſten Weſen blieb ſie fremd. Sie ahnte
nicht, daß ſtarke Kräfte in ihm ſchlummerten, die der Er
weckung harrten. Ihr Arteil ſah die Dinge, rein äußerlich,
praktiſch und vernünftig wie ſie ſich zeigten. So hatte ſie
im Ueberſchwang der erſten Liebesblüte Alfred blind be
wundert, ſie ſchätzte wohl gerade das an ihm das geiſt-
reich Spieleriſche, Schillernde was ihm gefährlich war.
Nun hatte ſie inzwiſchen andere junge Männer kennen
gelernt, tatfrohe Offiziere, das hatte ihren Blick geſchärft,
und ſie ahnte wohl etwas vom gefährlich Zerflatternden
in ſeiner Natur.

Sie überlegte im Stillen nun ſehr real und praktiſch:
Der Krieg war verloren, die Mark ſtand zwiſchen 36 und
40, alſo war ihres Verlobten Vermögen kaum noch die
Hälfte wert

Sicherlich, Alfred war ein guter, lieber Menſch, hatte
ſchöne Anlagen und mannigfache Talente, ſeiner ganzen
Art würde wohl auch die Laufbahn eines Gelehrten liegen,
aber, er mußte ſo ziemlich ganz von vorn anfangen, mußte
verſchiedene Examen machen, dann Privatdozent werden,

das lag doch alles in ſehr weitem Feld! Dazu ſeine
etwas bequeme Art, die ſich vor Ueberanſtrengungen
ſcheute und wenn die Mark nun immer weiter ſiel,
und alles immer teurer wurde Nein, ſie mußte
einmal energiſch mit ihm reden!

Die Gelegenheit gab ſich bald. Alfred beſuchte ſie und
war recht unzufrieden mit ſeiner Lage. Er hatte mancherlei
zu klagen. Das angeſtrengte Lernen behage ihm nicht, er
war vielleicht ein bißchen nervenmüde noch vom Feld.

Sie ſprachen lange miteinander, eigentlich recht prak-
tiſch und nüchtern für zwei Liebesleute, aber ſie kannten
ſich ja nun ſchon ſo viel Jahre!

Der Krieg hatte ſie ſich innerlich nicht ſehr viel näher
gebracht. Zuerſt freilich innigſtes Zuſammenſchließen, Ab
ſchiedsſchmerz und Trennungsleid. Aber auch der Tod
wird zum Alltag ſchließlich, man kann nicht immer
trauern und bangen das Leben iſt ſo ſchön, man ſelbſt
ſo jung!

Nun plauderten ſie zuſammen in kameradſchaftlich
offener Art. Alfred machte mancherlei Vorſchläge,
aber die kleine praktiſche Braut verwarf ſie alle, denn ſie
hatte einen großen Schlager in der Reſerve. So meinte

denn ſchließlich, faſt ſo nebenbei: „Kauf dir doch einen
Hof!“

Das war allerdings was ganz Neues! Ihm verſchlug
es faſt den Atem.

„Ja, aber ich verſteh ja nichts davon!“
Doch das energiſche Mädchen wußte ihm das ſchon

plauſibel zu machen. Sie habe da einen guten Bekannten,
der Landwirtſchaft ſtudiere und eben praktiſch lerne,
dann kenne ſie einen ſehr gewiſſenhaften Sachverſtändigen,
der ihn beim Gutskauf unterſtützen würde, kurz und
gut, Alfred Heger wurde niedergetrommelt, breitgeſchlagen
und willfährig gemacht. Eine Frau hat ja tauſend Gründe
und weiß tauſend Wege, die zum Ziele führen!

Schließlich glaubte Alfred ſelbſt an dieſes neue 9deal.
Seine Phantaſie gaukelte ihm allerlei ſchöne Bilder vor:
Wirtſchaften auf eigener Scholle, Jagden Umherſtreifen
durch Wald und Flur, König in eigenen Reichen! Er
konnte auch ſeinen literariſchen Neigungen nachgehen,
der gute Junge war ſchon ganz begeiſtert

Mit Feuereifer warf er ſich nun auf die Sache, und
alles entwickelte ſich ſo raſch, daß es ihm ſpäter vorkam
wie ein Traum.

Es kamen Fahrten nach Niederbayern, Verhandlungen
mit zähen Bauern, die erſt ja, dann nein ſagten. In
zwiſchen fiel die Mark Doch endlich glückte ihm der
Kauf, es konnte nun begonnen werden.

Aber welch eine Fülle ungeahnter Schwierigkeiten er
hob ſich allſogleich!

Die lichteſten Tage waren noch die Wochen ſeiner
Hochzeitsreiſe, die er in ſeliger Losgelöſtheit, fern von Tag
und Sein, an einem See verträumte. Nur wenige Verſe
entſtanden hier, ſein Herz gab ſich ganz unbefangen dem
Lebensjubel hin. Verſtand und Wiſſen ſchwiegen. Die
Zukunft ſchlief. Aber es war der tiefe Schlaf gen Morgen,
in den Erwachen doch ſchon traumhaft dämmerte

Sein junges Frauchen hatte ein zierlich anmutige Art
den unverbeſſerlichen Idealiſten und Schwärmer zu
nehmen. Sie wiegte ſich in roſenroten Träumen einer
ſorgloſen Zukunft. Voll lieblicher Natürlichkeit ſtand ſie
erwartungsvoll an der ſich leiſe und unmerklich öffnenden
Türe der Zukunft.

Aber die erſten Jahre brachten ſchon mancherlei Hemm
niſſe und Bedrängniſſe. Es mußte umgelernt werden, und
das Lehrgeld, für den gänzlich Anberatenen war ſehr hoch!

Alfred merkte auch bald, daß es gewiſſe naturbeſchränkte
Grenzen gibt, die auch dem beſten Willen unerſteigbar
trotzen. So fehlte ihm vor allem der kühl vorausſchauende,
berechnende Blick des geborenen Praktikers. Schwere
Fehler wurden gemacht. Nur die raſche Inflation be
wahrte vor Zuſammenbrüchen. Ein der bäuerlichen Scholle
fremder Lebensſtil wurde beibehalten, man gab, man
hatte Gäſte, lebte und ließ leben.

Bekanntſchaften mit der Kreisſtadt knüpften ſich, Toi
lettenwünſche ſtiegen, denn eine hübſche Frau ver
pflichtet!

Es kam die neue Zeit der Stabiliſation, Schulden ent
ſtanden, Hypotheken häuften ſich. All die wirtſchaftlichen
Schrecken einer ungeheuren Geldknappheit umlauerten und
drückten ihn. Es gab Zwiſtigkeiten in Haus und Familie
und bald trug er allen Kummer, alle Sorgen für ſich
allein, ſchweigend und ſchwer

So ſaß Alfred eines Abends an ſeinem Schreibtiſch,
ſeufzte und ſtrich ſich über die heiße Stirn. Ob der Hof
denn noch zu halten war mit all den Wechſelſchulden?
Woher die tauſende von Mark aufbringen, die zu bezahlen
waren? And ſeine Ernte war ſchon längſt verkauft

Von drunten klang das helle Lachen ſeiner jungen Frau,
die Gramola ſingſangte ein Lied, es waren wieder
Gäſte da!

Ein troſtloſes Gefühl von ungeheuerſter Verlaſſenheit
beſchlich ihn heimlich. Wenn er nur einen Menſchen hätte,
mit ihm zu kämpfen und zu leiden! Er war des Kampfs
ſo müde.

Seit ein paar Wochen ſchrieb er nun die halben Nächte
durch, wenn ſeine Tagesarbeit fertig war, an einem neuen
Werk, er ſchrieb für Zeitungen, Journale und
doch, ob es noch half, ob noch zu helfen war? Er kam
ſich vor wie ein vom Sturm umbrauſtes Schiff, das leck
mit vollen Segeln nach dem Hafen ſtrebte. Wird es
gelingen?!

Ein Gefühl dumpfer Wehmut überkam ihn. Er wollte
noch einmal über die Felder gehen, wer weiß, wie lang
ſie noch ſein eigen. Er dachte kurz an ſeine Frau, ſie mit
zunehmen, einzuweihen, was nützte das? und ſie

vergaß ſo ſchnell. SAlles lag auf ihm allein, die herbe, ſchwere, entſetzliche
Laſt, der Alp, der ihm des Nachts den Schlaf aus
allen Adern ſaugte. Er ſtand allein hier, ohne Rat und
Hilfe.Bangen ſchritt der junge Gutsbeſitzer durch den Wald.

Manche empfindliche Lücke zeigte ſich auch hier, alle großen
wertvollen Beſtände hatte man geſchlagen. Doch nun war
aufgeforſtet, und die kleinen Bäumchen ſproßten hoff
nungsreich

Wie tief und wunderſam die Stille rings. Auf einer
Waldwieſe äſten Rehe, ein Haſe hoppelte gelaſſen durch
den Wald. Wie friedlich, glückvoll könnte man hier wirken
und werken. Die Großſtadt mit all ihrem glänzendem
Schein bedeutete nichts mehr für ihn. Er hatte leicht
entſagt.a lehnte ſich an eine einſam hohe Föhre und ſchaute in

das ſeltſam rings entflammte Abendrot Es war ein
Ringen in ihm, ein Schrei nach Kraft: Heimatboden, der
du all deine Pflanzen nährſt und alles Getier, gib du mir
Kraft! Dein mütterlicher Arm umfaßt doch alle, die in
deinem Schoße wurzeln! Bin ich dir alſo fremd geworden,
daß du mich auch verſtößt? Wie hatte ſie in wilden
Schlachten ſchützend ſich vor ihm gebreitet. Ihr zerriſſener
Leib hatte aus tauſend Wunden geblutet, von Granaten
zerfetzt, ſie hatte um ihn mit dem Tod gerungen
Kraft! ſchrie es in ihm wie ein Gebet, Kraft gib mir wie
Roſtem, der im letzten Todeskampf mit Sutrab ſie erhielt.
Doch, es durchfuhr ihn plötzlich, dieſe letzte Kraft war ſein
Verderben, denn Sutrab, der getötete, war Roſtems
langverſchollener Sohn

Da wurde Alfred ſtill, und doch war etwas wie ein
linder Troſt in ihm. Langſam ſchritt er heimwärts. Mit
jedem Schritt, der dieſen heiligen Boden berührte, ſtrömte
eine ſeltſam herbe Kraft in ihn. Ein neuer Gedanke war
in ihm erſtanden. Warum nicht einfach mit dem wirken,
was Natur in ihn gelegt?

Mochte das Schwerſte kommen, daß er den Hof verlor,
verkaufen mußte, ein Reſt verblieb ihm, neu zu bauen.
Er wollte die Schönheit dieſer teuren Heimaterde beſingen,
was ihr Leid und ihre Luſt. Seine Heimat wollte er
ſchildern und die Menſchen, die in ihr wurzelten und
lebten
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e a SDer einarmige Jakob
Eine Erzählung aus den oberſchleſiſchen Schreckenstagen 1919/21

von Bruno Roemiſch
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſer Erzählung

koſtenlos nachgeliefert

(5. Fortſetzung)
„Wer iſt da,“ rief plötzlich eine markige Stimme, glücklicherweiſe

gehörte ſie keinem anderen als Jakob, der eben von ſeinen Beobach
tungen heimkam.

Wie warme, auflebende Glut lief es durch Jadwigas Körper,
hatte ſie doch ſofort die Stimme ihres Bruders erkannt.

„Jakob, Jakob, ich bin es“ kam es erfreut über ihre Lippen,
und ihre Hände fühlten bewegt im Dunkeln nach ihm. Nun war
ſie bei ihm und ſie war wieder glücklich.

Jakob war nicht wenig verwundert, zu erfahren, was der ſpäte
Beſuch ſeiner Schweſter zu bedeuten hatte.

„Was ſuchſt du hier, Jadwiga?“
„Dich,“ kam es mit einem ſchwachen Seufzer über ihre Lippen

Dies erſtaunte ihn noch mehr. „Was fehlt dir, Jadwiga, ſag', was
iſt denn wieder ſchlimmes paſſiert?“

Jadwiga brachte kaum ein Wort heraus, ſo war ſie verſchüchtert,
„Man will dich umbringen, Jakob!“
Da faßte ſich Jakob unwillkürlich an die Stirn, ein ironiſches

Lächeln veränderte ihn leicht. „Mich will man umbringen?, das
konnte ich mir ſchon denken, doch von wem ſollteſt du das wiſſen?“

Jadwiga zuckte erſchaudernd die Schultern. „Ich komme eben,
um dich zu warnen, Jakob, denn höre: Franzik und der Pole Lubo
witſch waren beim Vater geweſen, ſie hatten alle drei ſcheinbar
etwas ganz wichtiges vor, denn an ihrem Benehmen konnte ich alles
dies, was ich ſchon im voraus ahnte, ſchließen. Ich dachte dabei
immer nur an dich und lauſchte deshalb die ganze Zeit, die ſie bei
uns heute Abend zubrachten. Und da hörte ich, wie ſie davon
ſprachen, die beſtbekannte deutſche Perſönlichkeit im Dorfe unſchädlich
zu machen, dabei nannten ſie auch dich.“

of rich ſtimmt das, Jadwiga?“ kam es bewegt über die Lippen
akobs.

„Glaube es mir, Jakob, vielleicht ſchon morgen Nacht wird es
um dich geſchehen ſein, wenn der dunkle Plan dieſer elenden Mord
buben nicht durchkreuzt wird und du dich noch rechtzeitig in Sicherheit
gebracht haſt, denn du mußt wiſſen, daß du es hier mit der gemein
gefährlichen „Bojowka Polska' zu tun haſt, die nicht bloß einen Mord
auf ihrem großen Schuldkonto zu verzeichnen hat.“

„„Bojowka Polska', ganz recht, dieſe Vereinigung der polniſchen
Mörderbanden, die ſich aus den einzelnen Mitgliedern der Sokol
vereine gebildet haben ſollen, iſt mir ſchon lange bekannt. Daß auch
hier ſchon eine „Bojowka Polska' beſtehen ſoll, konnte ich mir wohl
denken, doch gewußt habe ich nichts davon, na alſo, das kann ja
Du werden, ich werde ſchon wiſſen, wie ich mich dieſen famoſen

rüdern gegenüber zu verhalten habe.“

„Das iſt leicht geſagt, Jakob, du wirſt einen ſchweren Stand
haben, denn gegen dieſe iſt es nicht leicht aufzukommen, ſie ſind bis
an die Zähne bewaffnet; erſt vor einer knappen Stunde ſind ſie
alle vier, der Vater, Ignatz, Franzik und Lubowitſch nach der Grenze
um Waffen gefahren. Was iſt da zu machen, ſie werden bald die
Obermacht erlangen und ſie an ſich reißen, denn ihr ſteht ihnen ja
wehrlos gegenüber.“

„Sie ſind um Waffen gefahren?“ kam es gequält aus Jakobs
Munde, aber wie ein Feuer ging es durch ſeinen Körper, allen zum
Trotz. „Da werden wir ſchnell nach Hauſe eilen, Jadwiga, ehe die
Banditen heimkehren, es wird mir eine Freude bereiten, darnach zu
n denn man muß doch einmal dieſen Kerls auf ihre Finger
chauen und ihnen das Handwerk legen.“

Jadwiga konnte darauf nicht nein ſagen und ſie ließ ihn ge
währen. „Meinetwegen, Jakob, aber ſei vorſichtig, denn du weißt,
aller Uebereifer würde dir nur ſchaden.“

„Habe nur keine Bange, Jadwiga, es wird mir und dir nichts
geſchehen.“

Durch Nacht und Dunkel gingen beide ſtillſchweigend davon.
Im Hauſe ſeines Vaters, wohin er ſich ſchleunigſt begab, wußte

Jakob, was er zunächſt zu tun hatte und was ihn zu großer Eile
antrieb, um ſeinem innerſten Verlangen zu entſprechen.

Die geheimen Verſtecke ſeines Vaters, welche er kannte, wurden
von ihm ſyſtematiſch nach Schriftſtücken durchſucht. Man konnte ja
nicht wiſſen, welche Fäden dieſe unſaubere Geſellſchaft im Dorfe
geſpannt hatte, denn einer ihrer Mitglieder war leider Gottes auch
ſein Vater; mit Recht glaubte er daraus folgern zu müſſen, daß er
Material beſitzen würde, was ein grelles Licht auf ihr unheilvolles
Treiben werfen würde.

Jadwiga übernahm das Amt eines Aufpaſſers, denn ſie wollte
Schlimmes verhüten, denn wer konnte es wiſſen, ob denn nicht durch
re einen Umſtand die Waffenſchmuggler früher heimkehren
würden.

Jakob brauchte nicht lange zu ſuchen. Er hatte ſich nicht ge
täuſcht, denn ſchon nach wenigen Minuten ſiel ein großes weißes
Schreiben mit auffallendem Stempel und polniſcher Schrift in ſeine
Hände. Dies genügte ihm, mehr brauchte er heute nicht. Mit
ſtillem Triumph nahm er es zu ſich und ſteckte es ſorgfältig wie einen
Schatz in ſeine Taſche.

Leiſe rief er dann ſeine Schweſter herbei.
„Nun habe ich, was ich wollte, kam es mit zufriedenem Lächeln

über ſeine Lippen.
Sie blieb unbewegt, ſie wußte nicht, was er damit ſagen wollte.

Doch ihr Schweigen machte Jakob ſtutzig.
„Fürchte deswegen nicht, Jadwiga, kein Menſch auf der Welt

wird dir etwas ſchlimmes zumuten können, wenn du nur ſelbſt gegen
jedermann ſchweigſt; ich bitte dich herzlichſt darum, ſchon um meiner
Sicherheit willen.“

Sie verſprach ihm, alles bei ſich zu behalten
„Gute RNacht, liebe Jadwiga und habe vielen Dank für deine

Mühe. Unſer Gott da droben ſoll es dir einſt hundertfach vergelten,“
ſprach er und eilte, ſich von ihr losreißend, davon.

Mit einem unterdrückten Seufzer wünſchte ſie ihm „Gute Nacht“.
Sie fühlte es, wie heiß ihre Stirn brannte und kalter Schweiß her
unterrann; es war zuviel für ſie geweſen, dies alles, was Vater und
Bruder untereinander vorhatten, begreifen zu können.

Mit beſonderer Eile ſchlich Jakob in ſpäter Stunde ſeiner Be
hauſung zu. Er war nachdenklich geworden. Gedanken von
drückender Schwüle, ein trübes, ahnungsvolles Sehen und Kommen,
die Schwere der Zeit, menſchlicher Unverſtand, das haßerfüllte
Treiben verführter und betrogener Brüder, die maßloſe Verblendung
der Maſſen, die ihre ſchmutzige Seelen für die Zertrümmerung alles
Edlen und Guten hingaben und in ihrem Wahn ſich ſelbſt verkannten.

Stumm und regungslos ſaß er da; Einfälle durchraſten ihn und
ſeine Hände zitterten vor ſtillperhaltener Wut; ſeine wie leblos
ſtarrenden Augen waren auf das vor ihm liegende Schreiben gerichtet.
In ſeinem Zimmer war es tvotenſtill, kein Laut war zu hören, nur
ſein tiefer Atem unterbrach die Stille der Nacht.

Das polniſche Geheimrundſchreiben hatte folgenden Jnhalt:
Die Oberleitung der

„Bojowka Polska“ für die Weſtmark.
Streng geheim!

An alle unterſtellten Ortsgruppen!
In kurzer Zeit werden die deutſchen Truppen, die uns ſchon

jahrhundertelang tyranniſiert haben, polniſchen Boden verlaſſen.
Die hochmütigen Geſellen mußten ſich unſerem Machtſpruch
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„fügen, weil wir es verſtanden haben, ſie zu bekämpfen, und das
treupolniſche, oberſchleſiſche Volk vor dieſen Heiden und Gottes
leugnern gewarnt und belehrt zu haben.

Was uns dieſe Henker angetan haben, weiß ein jeder von
uns. Wir wollen darum an dieſen heilige Rache nehmen, die
M heiliges Land Polen in Schmach und Schande geſtoßen
haben, die unſer Heimatland rauben wollten, dem Teufel könnte
man hundertmal eher verzeihen, doch niemals den deutſchen
Bluthunden. Rache! Rache! wollen wir ihnen darum entgegen
rufen. Und ihr, Brüder, macht euch dieſes heilige, polniſche
Himmelswort zu eigen und nehmt Rache! Scheut keine Tat und
erſt recht nicht, einen Mord an einem dieſer Germanen. Gott
wird es euch vergelten können, denn er hat uns ja als ſtrenge
Richter über dieſe Nation erkoren. Schlagt ſie tot, wo ihr ſie
auch nur antrefft und ſei es, wer es wolle, auch den eigenen
Bruüder, wenn es ſein muß, denn er iſt nicht würdig, ſich mit
uns Bruder zu nennen, wenn er ſein liebevolles Auge auf dieſes
Gezücht wirft, er iſt dann in dieſem Falle auch nicht beſſer als
dieſe. Schonet darum keinen. Ihr rettet damit nur eure glor
reiche Nation, die einſt durch eure Hilfe, die höchſte Macht der
Welt unter allen anderen Nationen erreichen wird. Wer alſo
das will, der fürchte nichts, auch nur die kleinſte und geringſte
Tat vermehrt die Ehre eures heiligen Mutterlandes. Wendet
euch zu dieſem Zwecke an die einzelnen Anterkommiſſariate, die
e mit beſtimmten Richtlinien, Waffen und Geld verſorgen
werden.

(Stempel.) Gott grüße euch, und befreie uns.
(Anterſchrift.)

„Elendes, feiges Mördergeſindel,“ kam es mit bitterem Ingrimm
aus tieſſter Seele Jakobs. Seine Augenlider ſchloſſen ſich unwill
kürlich vor einer ſcheinbaren Ohnmacht, die ihn wie betäubend über
fiel, er dachte an die gegenwärtige Schwäche Deutſchlands. Wie
konnte er denn ſeinem Vaterlande helfen? Er allein fühlte ſich zu
ſchwach dazu, doch er fühlte in ſich den feſten Willen, ihm beizuſtehen,
wo und wie es auch nur möglich ſein ſollte. Das ſchuftige Geſindel
ſollte doch noch zu ſpüren bekommen, daß ein kleiner, aber harter
und ebler Kern in den Grenzbewohnern bewahrt geblieben war, die
niemals im Chaos der Lügen und Verwirrungen unterzugehen
brauchten und demnach auch bereit waren, ihr Letztes für das Wohl
ihres ſchwergeprüften Vaterlandes hinzugeben, während es ſo vielen
Anfeindungen gemeinſter Art ausgeſetzt war. So wie Jakob, dachten
Gott ſei Dank noch tauſende anderer Heimatsbrüder.

Mit dieſen ſchweren Gedanken legte er ſich denn endlich zur
kurzen Ruhe nieder, denn ſchon bald rief wieder die harte Pflicht
der Arbeit.

Die alten Plagegeiſter des jüngſt verſtrichenen Tages wollten
auch heute nicht von ihm weichen. Frübſeliger und trauriger wurde
es ihm ums Herz, wenn er unwillkürlich daran zurückdenken mußte.

Wie immer, ſo trat auch heute der Fuhrmann Koziol zu ge
wohnter Muſeſtunde in Jakobs Wächterhäuschen, um die kleinen
Neuigkeiten des Alltages mit ihm auszuplaudern, wie es eben unter
zwei treuen Freunden ſo üblich iſt.

Jakob ſaß eben, ſeinen Kopf in beide Fäuſte geſtützt, in tiefen
Gedanken verſunken am Tiſch, es machte den Eindruck, als ſchliefe er.

Die Lippen des Fuhrmanns verzogen ſich zu einem Lächeln
„Na, du Siebenſchläfer, was iſt denn wieder mit dir los, du ſcheinſt
ja gar eingeſchlafen zu ſein.“

Dieſe einfachen und nüchternen Worte gingen wie ein warmer
Strahl durch Jakobs Körper und belebten ihn wieder.

„Aha, du biſt es, Peter, gut, daß du kommſt, denn auf dich
warte ich eigentlich.“

Der r ſchob ſein brennendes Pfeifchen in den anderen
Mundwinkel. „Oho, was ſoll das wieder heißen, hoffentlich iſt es
etwas gutes!“

Jakob hob mit einem Lächeln ſeinen Arm empor. „Nur immer
langſam, Peter, ſo ſchnell ſchießen die Preußen nicht, ob es ſchlecht
oder gut iſt, gefreſſen muß es werden. Nur komm mal näher ran,
ich will es dir erzählen, ein dritter braucht es noch nicht zu wiſſen,“
mit dieſen Worten faßte er ihn ſanft bei der Hand und zog ihn
an ſeine Seite.

Der Angeredete ſchwieg und begann geſpannt den Worten
Jakobs zu lauſchen.

„Wir ſcheinen heute abend etwas zu erleben; die „Bojowka
Polsko! hat uns aufs Korn genommen, das heißt, ich habe es mit
eigenen Ohren und auch aus dem Munde einer glaubwürdigen Perſon
vernommen, was alles ſich begeben ſoll. Jedenfalls iſt es traurig
um uns beſtellt, wenn wir nicht ſelbſt zur Wehr greifen wollen,
denn was ſich z elende Bande an Frechheit, Gemeinheit und
Schuftigkeit leiſtet, kennt bei Gott keine Grenzen mehr; denn ſieh her,
du wirſt es wohl auch leſen können?“ Jakob zog mit dieſen Worten
ein Schreiben hervor und hielt es mit zitternder Hand dem Fuhr
mann Koziol vor die Augen.

Einen Augenblick herrſchte kaltes Schweigen, der Fuhrmann ver
rub ſeinen ſtarren Blick darin. Er ging von Satz zu Satz und
mmer reger begann ſein Herz zu pochen und zu ſchlagen, bis er

am Ende angelangt war, ſeine Fäuſte begannen ſich im Zorn und
Weh zuſammenzukrampfen und mit einem flammenden Blick ſchaute
er Jakob in die Augen.

„Der Teufel hole dieſes Satansgezücht,“ brach Koziol donnernd
los, und dunkle Röte ſchoß ihm ins Angeſicht. „Von wem haſt du
denn dieſes niederträchtige Dokument?“

Jakob verdarg ein ironiſches Lächeln. Ich ſtahl es meinem
Vater,“ antwortete er ihm, „ich nahm eine kleine Hausſuchung bei
ihm vor und weil es ſo wichtig iſt, ſteckte ich es ein.“

„Na, die Hunde ſollen bloß kommen, ſie werden uns bereit
finden; aber nun auf Wiederſehen, über das weitere können wir uns
noch ein andermal unterhalten, draußen gibt es wieder etwas an
zupacken, da muß ich ſchon dabei ſein,“ und eilte davon.

Heute machte ſich Jakob früher als ſonſt von der Arbeit frei,
denn er hatte noch einen wichtigen Weg nach der Stadt vor ſich,
der ihm jetzt keine Ruhe mehr ließ.

Die fahlen Lichtſchimmer der ſcheidenden Winterſonne waren
kaum verſchwunden, da ſtand er wieder einmal mit bebendem Herzen
in der Kaſerne vor der Zimmertür des Oberſten.

Ohne Zagen klopfte er an die Tür und dachte bei ſich, ob
es dem Herrn Oberſt auch recht ſein würde, wenn er ihn ſtöre?

Aber ein freundliches „Herein“ benahm ihm den Reſt ſeiner
leichten Beklommenheit.

Mit militäriſcher Ehrenbezeugung, woran der alte Herr ſeine
ehrliche Freude hatte, trat er ein, man konnte es ihm von den
Augen ableſen.

„Aha, Jakob Wittkowski, ſieh da, eine weiße Schwalbe,“ begann
der Oberſt, „haben uns ſchon lange nicht mehr geſehen, was?“

„Zu Befehl, Herr Oberſt, Sie wiſſen, wenn ſich ein Menſch in
Not befindet, ſucht er nach Hilfe.“

„Nun, was drückt Euer Herz?“
Jakob ſetzte ſich in den ihm angebotenen Seſſel und holte tief

Atem. Mit einiger Bitterkeit ſtellte er die Frage: „Eine bedeutungs-
volle Sache führt mich zu Jhnen; hat der Herr Oberſt ſchon von einer
„Bojowka Polska' vernommen?“

„Bojowka Polska, Bojowka Polska,“ wiederholte der Oberſt
mit verwundertem Kopfſchütteln. „Nein, ich habe dieſen Namen
noch nie gehört; wie ſollte ich wiſſen, was dieſes unbekannte Wort
bedeuten ſollte.“

„Es iſt kein unbekanntes Wort mehr, Herr Oberſt, aber die
amtlichen Stellen ſcheinen von dieſer unheimlichen polniſchen Mörder
bande nichts zu wiſſen, die unter dieſem Namen einen heimlichen und
offenen Terror gegen uns Deutſche ausübt, denn wir haben ſchon
genug unter dieſen Verbrechern zu leiden. Sie kennen ſie alſo nicht
und haben auch noch nichts von ihr vernommen. Es wird Sie daher
überraſchen, wenn ich Ihnen ſage, daß dies die Bezeichnung einer
geheimen polniſchen Verbindung iſt, die es ſich zum Ziel geſetzt hat,
die Deutſchen mit allen Mitteln zu bekämpfen. Sie iſt alſo ſehr zu
fürchten. Schon ein kleiner Blick in ihre geheime Organiſation läßt
mit Klarheit ihr dämoniſches Treiben und Handeln erkennen. Aber
nun komme ich zum eigentlichen Zweck meines Beſuches und das iſt
der folgende: Mich und noch mehrere Bewohner des Dorfes hat dieſe
Bande auf der ſchwarzen Liſte ſtehen, d. h. damit wird aber nur ein
Teil ihrer Wirkſamkeit erfüllt ſein, denn mit unſerer Unſchädlich
machung allein wird ſich dieſe ſchuftige Geſellſchaft kaum begnügen,

denn ſie hat heute ſchon genug Schandtaten auf ihrem Gewiſſen
die zum Himmel ſchreien. Tod dem Deutſchtum iſt ihre Parole und
ſie hat darin ſchon erhebliches geleiſtet. Es iſt eine Bande, die ſich
zum Zwecke ihrer zu erfüllenden Miſſion, aus aller Art von Ver
brechern gemeinſter Sorte zuſammenſetzt, ſie ſtellt die Elitetruppe
dar, um gemäß ihrer Gewohnheit die anſtändige Bevölkerung, vor
nehmlich auf dem Lande, in Schrecken zu ſetzen. Wir brauchen dar
um Hilfe, auf jede Art und Weiſe, Herr Oberſt, es geht nicht anders,
wir wollen uns verteidigen bis zum äußerſten, wir werden jeden
wie einen Hund niederknallen, der ſich am Frieden des Landes ver
greift, der Frau, Kind, Hab oder Gut ſchändet.

Drum brauchen wir Waffen, Herr Oberſt, es gibt Männer im
Dorfe, die bereit ſind, zu kämpfen und zu ſterben, um ihre Miſſe
taten zu ſtrafen und dabei den anderen zu beweiſen, heut wie immer
deutſch zu denken, zu fühlen und zu handeln,“

Der Oberſt preßte ſeine Lippen zuſammen, er hatte mit Auf
merkſamkeit den bewegten Worten des jungen Oberſchleſiers zugehört;
nur ſchwer ließ er ſich überzeugen und würde es nimmermehr glauben,
wenn es nicht Jakob geweſen wäre; einem anderen, der ihm eine
ſolche Nachricht gebracht hätte, würde er wohl ſchwerlich Vertrauen
geſchenkt haben. Die Worte Jakobs konnten alſo nur der bitteren
Wahrheit entſprechen.

„Was Ihr mir eben ſagtet, Herr Wittkowski, verſetzt mich in
größtes Erſtaunen. Daß eine ſolche Verbindung erxiſtiert, hätte ich
allerdings ſchon längſt erfahren müſſen. Ich weiß daher nicht, ob
ich mich freuen oder mich ſchämen muß, daß Ihr mich erſt darauf
brachtet und daß Ihr Euch wehren woillt, iſt wahrhaft deutſch; aber
darum nun erſt recht werde ich Euch zur Seite ſtehen, wie es mir
überhaupt nur möglich ſein wird. Der ſchmachvolle Friedensvertrag
hat uns gebunden und gefeſſelt, wir haben zwar Waffen, aber ſie
reichen knapp für meine Soldaten aus. So wehrlos hat man uns
gemacht, daß wir kaum unſer nacktes Leben verteidigen können. Der
Feind hat uns vieles genommen, doch gottlob wird es ihm niemals
gelingen, die vaterlandsfreudigen Herzen aus der todesmutigen,
deutſchen Männerbruſt zu reißen. Ich gebe Euch auf jeden Fall
Waffen ab, ſoviel ich nur irgend entbehren kann und obwohl es uns
ſehr ſchwer fallen wird.“

„Gebt ſie uns nur,“ wandte Jakob ergriffen ein, „wenn wir uns
früher oder ſpäter mit deren Hilfe die Waffen der Polen geholt
haben werden, bekommen Sie Ihre Waffen wieder zurück, wir
brauchen ſie nur als Mittel zum Zweck.“

Der Oberſt lächelte zufrieden.
„Bravo, das konnte ich von Ihnen erwarten. Wieviel W yr

Männer ſeid Ihr denn im Dorfe?“ (Fortſetzung folgt.
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im Königsdiadem

Eine Erinnerung an den 18. Januar 1701
Von Marga v. Rentzell

Friedrich Wilhelm, Brandenburgs Kurfürſt, der Schweden
bezwinger, den ſein Volk den „Großen“ nennt, neigt zum Tode das
Haupt. In Demut beugt der Starke ſich ſeinein Ueberwinder.

Sliegende Krämpfe ſchütteln ihm den Leib, bis zum Herzen ſchon
gurgelt das tödliche Waſſer, ächzend ringt ſeine Kehle um Atem.
Stöhnend wirft er ſich im Prunkbett hoch, und verkrallt ſeine Finger
in die Schultern des Sohnes, der tränenbleich am Lager kniet.

„Mein Erbe,“ ſtammelnd, würgend jagen ſich die Worte, „hörſt
du die Wölfe uns umheulen ſiehſt du wie gierige
Hände ſich krümmen Brandenburgs Leib zu zerfleiſchen
Neidgelbe Fratzen höhnen unſere Macht ſei ſtark ſei weiſe

die Fauſt am Schwert das Herz gepanzert der Wille un
erbittlich

Sein verglaſter Blick ſprüht im Jünglingsfeuer.
„Schaffe ringe ſiege für Kurbranden
Hart ſinkt er wieder in die Kiſſen, Sterbeſchauer lähmen ſein

Bewußtſein, Todesſchweiß tropft ihm von der Stirn.
Erſchüttert haucht der Thronfolger Küſſe auf die Vaterhand, mit

verſagender Stimme würgt er hervor:
„Ich ſchwöre Vater!“
Da öffnen ſich noch einmal groß des Kurfürſten Augen. Heiß,

ſeherhaft geweitet, ſtarren ſie in die Ferne. Und jäh röchelt ein
Schrei aus ſeiner Bruſt:

„Auf deinem Haupt eine Krone die Königskrone
ſie preßt deine Stirn Dornen Wunden Blut

Nun ein Wimmern, qualerſtickt
Von Angſt gepeitſcht, ſpringt der Sohn auf, er umklammert den

Vater. Doch der, ſchon im letzten Kampf ſich bäumend, hat das
Irdiſche überwunden. Gottesfrieden adelt ſeiner Züge Verzerrung.
Aus Todesnot jauchzt die Befreiungswonne:

„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt!“
And Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt, hat ſeinen Geiſt

verhaucht.

Raub Mord Flammen! Weltuntergang!
Geiſter der Hölle treiben Teufelsſpuk, Schandhorden beſudeln

deutſche Erde! Die Pfalz brennt! Ueber Deutſchland gellen die
Notſchreie Gemarterter, das Röcheln der Leidgekreuzigten.

Zerfetzte Verträge verhöhnte Schwüre der Tiger Melac,
die Gottesgeißel bricht ein in den prangenden Garten Süddeutſch
lands. Blutstrunken peitſcht er ſeine Mordbanden zum raſenden
Wutrauſch auf.

Die Pfalz eine Wüſtel Heidelberg ein Aſchhaufen! Als wilde
Brandmale lohen Dörfer und Burgen gen Himmell Das Heidel-
berger Schloß berſtet unter Flammengewalt! Aus ſeinen Dächern
ſchlagen die roten Wogen, gierige Feuerzungen lecken an Mauern
und Pfeilern.

Rauchſäulen Grauen Vernichtung!
Eine weichkühlende Schneehülle deckt barmherzig die Wunden,

die Raubtierpranke in den deutſchen Leib ſchlug.
Die Schloßruinen aber ragen als ſtummgewaltige Anklage ge

ſpenſtiſch in die Nacht, ein Denkmal welſcher Schmach den kommenden
Geſchlechtern.

Der im Kern vermorſchte Herrſcher Frankreichs, der „Sonnen
könig“ Ludwig IV., lächelt hemmungslos ſeinem Machttaumel
hingegeben zu den Verwüſtungsfeſten ſeines entmenſchten Heeres.
Denn auch Kaiſerslautern, Worms, Mannheim, werden eingeäſchert
und geplündert. In Speier reißen die Leichenſchänder alle Gebeine
der deutſchen Kaiſer aus ihren Grüften und ſtreuen ſie hohnlachend
in die Winde. Machtlos rechtlos zerriſſen, blutet Deutſchland
unter Frankreichs Tatzenhieben.

Da reckt ſich Brandenburgs Jungaar! Schutz der Bedrängten
Hort der Verfolgten deutſcher Ehre Hüter das trägt er als

des Vaters heiliges Vermächtnis in ſeiner Seele.
Er ſammelt ſeine Truppen und ſtürmt vorwärts an den Rhein.

Er entreißt dem Feind Kaiſerslautern und Rheinberg. Noch wider
ſteht Bonn. Friedrich ſelbſt, nur von einigen Reitern der Feldwache
geleitet, ſprengt auf die Wälle, um die ſchwache Stelle der Beſatzung
u erkunden und dort die Breſche zu ſchlagen. Kugelregen, GeſchützPiwen umſprühen ihn, feindliche Streiſſcharen lauern im Hinterhalt.

Er aber, wagemutig, kampfglühend, ſpielt tollkühn um ſein Leben.
Im Oktober fällt Bonn. Der Ruhmeslorbeer des Großen Kurfürſten
treibt friſche Blüten. Die brandenburgiſchen Siegesfanfaren ſchmettern
weiter am Rhein, und die Ungarn, Türken und Franzoſen ducken ſich
unter Brandenburgs Eiſenfauſt.

Aber Friedrich bebt zornentflammt. And Straßburg die ur
deutſche Stadt mit dem himmelanſtrebenden Münſter Erwin von
Steinachs, dem heiligen Sinnbild deutſcher Seelenkraft, ſoll auch ſie
dem Anerſättlichen zum Opfer fallen? Er fleht den Kaiſer an,
das Kleinod zu retten, das Juwel nicht aus der deutſchen Krone zu
brechen. Umſonſt! Im ſchmachvollen Frieden zu Ryswick wird Straß
burg Frankreich ausgeliefert.

Und Deutſchland weint
Mit leeren Händen, mit gedemükigtem Herzen kehrt Kurfürſt

Friedrich heim in ſeine Marken. Sein Vaterland e t ge
ändet Spielball der Feindeswillkür! Er ſelbſt, als Träger

es Kurhutes nur, von Mächtigeren mißachtet und verſpottet Scham

röte geißzelt ihm in die Stirn. Seines Heeres Ruhmesblatt dünkt
ihm welk, ſeines Vaters Ehrenkranz entblättert.

Und Brandenburgs Kurfürſt ringt! Steht nicht das Werk des
Vaters ehern gefeſtigt, hat Brandenburgs Name nicht Wucht in
deutſchen Landen?

Nach einer hartdurchkämpften Nacht tritt er am Frühmorgen
vor ſeine Räte. Stolz biegt er das Haupt in den Nacken.

„Der Ehre meines erlauchten, in Gott ruhenden Vorfahren, bin
ich es ſchuldig, die preußiſche Königswürde anzunehmen.

w

Der 15. Januar 1701! In Königsberg, der trutzigen Preußen
ſtadt, dem Bollwerk gegen die Slavenflut, überſtrahlt des Winters
Silberkleid Straßen und Winkel. An den Dachfirſten tanzen Dia
mantfunken, ſie ſprühen von den entblätterten Baumäſten und malen
mit ſchmeichelndem Finger Eisroſen auf das Fenſterglas. Im
knirſchenden Froſtbann ruht der Pregel. Heimliche Winterluſt durch
glüht das wuchtig-düſtere Stadtgemälde.

Ganz Königsberg lebt lacht jubelt! Die Glocken ſingen!
Herolde in altrömiſcher Tracht durchjägen die Gaſſen, auf den
Wällen donnern die Kanonen Salut: denn Kurbrandenburg wird zum
Königreich Preußen erhoben.

Zündende Vivatrufe aus der Volkskehle übergellen die Stimmen
der Geſchütze, Pauken und Trompeten ſchmettern drein, Trommeln
und Pfeifen ſchrillen mißtönende Melodie. Tannengewinde um
ranken die Ehrenſäulen, Orangen und Zitronen hängen daran nieder.
Grellfarbige Transparente blenden das Auge, Allegorien und Sinn
ſprüche derbnaiver Art überfluten die Stadt.

And als der Morgen des 18. Januar graut, ſtaut ſich ſchon eine
erwartungshüngrige Menge vor Schloß und Kirche.

Um zehn Uhr in der Frühe ordnet ſich der prachtſtrahlende
Krönungszug zum Kirchgang. Herolde mit gekrönten Stäben und
anmutige Pagen ſchreiten voran, Oberhofmarſchälle mit ihren Ehren
zeichen, hohe Würdenträger mit den Reichsinſignien folgen gemeſſen.

Anter goldverbrämtem Baldachin naht Preußens Herrſcher im
köſtlich beſtickten Gewande und Hermelinmantel, das Zepter in den
Händen hebend. Die Schweizergarde mit den mächtigen Hellebarden
geleitet ihn.

Die Orgel brauſt! Dankchoräle und Pſalmen durchbeben die
Weiheſtätte.

Friedrich tritt zum Altar, er kniet nieder, Prieſterhand ſalbt
ſeine Stirn.

Langfam greift der König nach der Krone das Regenbogen
feuer ihrer Kleinodien, blendend und berückend, läßt ihn ſchwindeln
er hebt die Arme und ſetzt das Königsdiadem ſelbſt auf ſein Haupt.

Die Wucht des Kronenreifes laſtet auf ſeiner Stirn, er taumelt,
Eiſesſchauer durchrütteln ſeine Glieder. Geiſterſchwingen umwehen
ihn, aus Fernen der Ewigkeit flüſtert eine Stimme: „Die Königs
krone ſie preßt deine Stirn

Ein Druck, qualheißz und betäubend, bannt ſein Denken.
Zerfetzen Dornen ihm nicht die Schläfe brennen Wunden

quillt das Blut?
Ex wankt er zögert
Da jubelt Glockenſturm, dröhnen die Geſchütze, lodert Volks

begeiſterung!

And Friedrich I., König von Preußen, ſchreitet erhobenen
Hauptes aus der Kirche.

Nacht! Sternentrunkene Winternacht über dem Schloß zu
Königsberg.

Unter purpurſamtenem Betthimmel ruht auf daunenzartem
Seidenpfühl Preußens erſter König.

Ein ſtrenger Griffel zeichnet Erſchöpfung und Schwermut in
ſeiner Züge jäh verlöſchten Jugendreiz. Einer ſteilen Falte Mal
brennt ihm auf der Stirn. Er ächzt im Schlaf und krampft mit den
Händen ſich in die Decke. Ein Stöhnen flackert aus ſeiner Bruſt.

Im Weben dumpfen Traumes überfliegt ſein Geiſt die Jahr
hunderte. Er ſieht das Diadem deſſen Schwere auf ihm wuchtet

ſieht Preußen ſeiner Ahnen heiliges Vermächtnis von
vulkaniſchem Beben erſchüttert, von Stürmen zerpeitſcht.

Aus dem Wirbel grauſigen Nachtſpuks taucht die Krone von
wen umzüngelt. Er will ſie retten ſtürzt ſich in das
ohen Brandnarben ätzen ihn doch er hält den Reif

unverſehrt!
Da bäumen ſich Giſchtwogen aus ſeinen Händen reißen ſie

das Kleinod ſchon iſt es in der Flut verſunken

Der Ehrentag des Freikorps vonder Tann
Ein Bild aus vergangenen Tagen

Von Ludwig Blümcke
Wie Frühlingswind und Auferſtehungshauch wehte es im Lenz

des Jahres 1848 durch das ſchleswigholſteiniſche Land, denn endlich
war der deutſche Geiſt erwacht. Das unter dem och däniſcher
Knechtſchaft ſeufzende Volk hatte ſich aufgerafft, um die Sklaven
ketten zu ſprengen.

Heilige Begeiſterung ließ junge und alte Herzen höher ſchlagen;
jeder deutſchfühlende war bereit, Gut und Blut für die Befreiung des

aterlandes zu opfern. Da litt es auch Harald Peterſen, einen
mutigen Jägerburſchen von kaum ſechzehn Jahren, und ſeinen treueſten
SFreund, den Fiſcherſohn Klaus Siewers, nicht länger in der ländlichen
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Stille ihres meerumbrandeten Heimatdörfleins. Es ſtand feſt bei
ihnen, in das neugegründete Freikorps des Majors von der Tann
einzutreten, um ebenfalls für Recht und Freiheit zu ſtreiten. Wie
Brüder hielten die zwei zuſammen, ſeit Klaus Harald vor Jahres
ar ſo heldenmütig vom ſicheren Tode des Ertrinkens aus den Fluten
er Oſtſee gerettet, wie Brüder wollten ſie Schulter an Schulter

kämpfen und einander niemals im Stich laſſen. Und nun trugen
ſie das Ehrenkleid des Kriegers. Der Sturm brach los.

Am 3. Juni war es, als die Heldenſchar von Rendsburg über
Schleswig auf Flensburg marſchierte. Tags darauf ſollte bei Bau
der Geburtstag des Königs von Hannover durch eine Parade aller
deutſchen Bundestruppen gefeiert werden, die indes nur als Vorwand
zu einem Hauptangriff auf die däniſche Streitmacht im Sundewitt
diente. Hielt doch Wrangel, der Oberbefehlshaber, „den Angriff für
die beſte Parade im Felde“. Indes nahmen die Freiſchärler zu ihrem
lebhaften Bedauern nicht daran teil. Aber eine andere, höchſt ehren
volle Aufgabe fiel ihnen zu: das bei Hadersleben ſtehende, etwa
4 bis 5000 Mann ſtarke Nordkorps der Dänen ſollten ſie, obwohl ſie
nicht mehr als 350 Streiter zählten, überfallen. Nur vier Mann
Berittene in phantaſtiſcher Uniformierung bildeten die Spitze der
kampffrohen Schar, die auf ſechzig Bauernwagen gen Norden be
e wurde, angeblich wegen eines bei Tondern ausgebrochenen

ufſtandes. Allein es ging nicht nach der nördlichen Weſtküſte,
auf dem alten Ochſenwege direkt auf Hadersleben zu. Der

dajor von der Tann hatte durch eine aufgehobene däniſche Pa
trouille erfahren, daß bei dem Dorfe Hoptrup, nicht fern jener durch
ſeine ſchöne alte Marienkirche bekannten Stadt, vier Schwadronen
Kavallerie, dreihundert Mann Infanterie und zwei Geſchütze kampf
bereit ſtänden. Da beſchloß man denn, dieſen feindlichen Vortrupp
zu überrumpeln. Mit großem Geſchick wurde er, ohne es zu merken,
umgangen und plötzlich vom Norden her im erſten Morgengrauen
angegriffen. Schon praſſelt den Helden ein heftiges Gewehrfeuer
entgegen. Auch die beiden ihnen ganz nahe ſtehenden Geſchütze
begrüßten ſie mit einem Kartätſchenhagel. Der tapfere Hauptmann
Korneli und der kleine, bei allen ſo beliebte Trompeter der Ham
burger Kompagnie müſſen als erſte den Heldentod erleiden. Doch
es gibt kein Halten mehr. Ueber Gräben und Hecken ſtürmt die toll
kühne Schar mit lautem Hurra vorwärts. Nur wenige Minuten
währt es, dann ſind die beiden Kanonen genommen. Sie werden
in aller Eile vernagelt und zu weiterem Gebrauch dadurch unſchädlich
gemacht. Däniſche Jäger greifen von Süden an, blaue Huſaren
ſprengen mit verhängten Zügeln daher im flammenden Morgenrot.
Wie Löwen kämpfen die Freiſchärler. Ihr Major iſt immer im
ärgſten Kampgetümmel. Harald Peterſen und Klaus Siewers ſtreiten,
obwohl beide bereits bluten, an ſeiner Seite, der Wunden nicht
achtend. „Sieg oder Tod“ iſt auch ihre Loſung. Roß und Reiter
wälzen ſich in langen Reihen auf der Wahlſtatt in ihrem Blute, denn
ſelten fehlt eine Büchſenkugel der Tann'ſchen ihr Ziel, Aber einige
Dutzend Huſaren ſind dennoch herangekommen. Klaus hat eine
Kugel die Büchſe aus der zerſchmetterten rechten Hand geriſſen, daß
er wehrlos iſt. Da ſchwingt einer der Reiter die blinkende Klinge
über ſeinem Kopfe. Nur eine Sekunde noch, und der wackere Burſche
iſt des Todes. Doch Harald, der ſoeben einen anderen Huſaren aus
dem Sattel geſchoſſen, wirft ſich dem ſeinen Freund bedrohenden
entgegen, zerſchmettert ihm mit wuchtigem Kolbenſchlage den Schädel
und hat Klaus ſo das Leben gerettet. Alles, was den Tann ſchen
unter die Fäuſte kommt, wird niedergemacht. Da packt die Dänen
Furcht und Grauen. Sie ergreifen, trotz der gewaltigen LUeberzahl,
das Haſenpanier. Nehmen ſie doch an, daß dieſe Freiſchärler nur den
Vortrupp des ganzen Wrangelſchen Korps bilden. Ein Sieg
war von der kleinen Heldenſchar errungen, der ewig in goldenen
Lettern im Buch der Geſchichte prangen wird. Nach Colding
flüchtete der Feind und wäre völlig vernichtet worden, wenn Kapallerie
zur Verfügung geſtanden hätte. Wie brauſte das Schleswig Hol
ſteinlied nach dem heißen Ringen über das blutgetränkte Schlachtfeld,
wie dankte ſo manches tapfere Herz mit Inbrunſt dem ewigen Lenker
der Schlachten, der Völker- und Menſchenſchickſale! Aber es gab
noch der Arbeit übergenug bis zu ſpäter Stunde: Verwundete, in
weit überwiegender Mehrzahl däniſche Soldaten, bedurften der Hilfe,
mußten in Sicherheit gebracht werden. Auch die Freunde Harald
und Klaus lagen, vom ſtarken Blutverluſt ihrer Wunden entkräftet,
unter einem Haſelnußbuſch. In einem Bauernwagen wurden ſie mit
anderen nach dem Dorfe Ak gefahren und in einem Lazarett unter
gebracht. Wohl litten ſie große Schmerzen, der Jägerburſche an
einer Kopfverletzung und einem Hüftſchuß, der Fiſcherſohn an der
zerſchoſſenen Hand und einem Streifſchuß des rechten Oberſchenkels,
aber ſie waren dennoch hochbeglückt. Hatten ſie ihre Feuertaufe ja
doch mit Ehren beſtanden. Und der Sieg, der herrliche Sieg!
Ihre Wunden verheilten, ſie durften beide, obwohl Klaus' rechte
Hand verkrüppelt blieb, noch an mancher weiteren kühnen Waffentat
teilnehmen.

Der Endſieg und damit die Befreiung ihres Vaterlandes war
indes den tapferen Schleswig Holſteinern in dieſem Kriege nicht be
ſchieden, da ſie infolge des Ränkeſpiels fremder Großmächte von
ihren Bundesgenoſſen im Stich gelaſſen wurden. Jahre härteſter
Bedrückung durch die Dänen ſtanden ihnen noch bevor. Aber voll
Zuverſicht harrten ſie des ſchönen Morgens, der einſt tagen würde.

„Gott iſt ſtark, auch in den Schwachen,
wenn ſie gläubig ihm vertraun;
zage nimmer, und dein Nachen
wird trotz Sturm den Hafen ſchaun!
Schleswig Holſtein ſtammverwandt,
harre aus, mein Vaterland!“

S

Und der Morgen der Freiheit brach wirklich an. Im Kriege von
1864 wurde von preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen der Däne
aufs Haupt geſchlagen. Schleswig Holſtein ſollte zwei Jahre danach
eine preußiſche Provinz werden, ein Teil des großen Deutſchen Reichs.
Seine Söhne, mit ihnen auch die Freunde Harald und Klaus als
bejahrte Freiwillige, kämpften unter König Wilhelms Fahnen ſieg-
reich gegen den welſchen Erbfeind, und im neuen deutſchen Kaiſerreich
blieb ihnen reicher Lohn für ihre deutſche Treue nicht verſagt.

„Ob auch wild die Brandung toſe,
Flut auf Flut von Bai zu Bai,
o laß blühn in deinem Schoße
deutſche Tugend, deutſche Treu'!
Schleswig Holſtein ſtammverwandt,
bleibe treu, mein Vaterland!“

Allerlei Humor
Ueberflüſſig

Größere Geländeübung in der Umgebung von T. Es wird
zur Kritik geblaſen; ein Huſarenleutnant ſucht ſich als Pferdehalter
einen in der Nähe ſtehenden Jungen aus, der den Eindruck macht,
als ob er mit Pferden umzugehen wiſſe. Nach Beendigung der
Kritik ſpricht der Leutnant dem Jungen ſeine Anerkennung aus, wie
gut er ſeine Sache gemacht hat, und drückt ihm ein Geldſtück in die
Hand mit den Worten:

„Hier, mein Dunge, haſt du eine Mark, kaufe dir ein Ritter
gut dafür.“

„Danke, Herr Leutnant, wir haben ſchon zwei,“ war die prompte
Antwort des Dungen, der ſich als Sohn eines in der Nähe ange
ſeſſenen Rittergutsbeſitzers herausſtellte. E. M.

Mißverſtändnis
Ein Kapitän ſagte zu einem ſächſiſchen Paſſagier mitten auf

hoher See: „Ich glaube, wir kriegen bald ne Briſe.“
„Sie ſein ſehr freindlich,“ erwiderte der biedere Sachſe, „aber

ich ſchnupfe nämlich gar nicht!“

Etwas für müßige Stunden
3. Silbenrätſel

a a a an bi blom brog bü chen chiem da
da de del der dorf dras e ei ei el el entfa fa ga grim hau hoh i i jo Kon le lohnma mwei wen na na na ne ne nu raf re ri
ri rol San se See ser 6Ku s sohn s 8y tate tek tel ti tiv tri tze ur wald wiel wol 20

Aus dieſen 71 Silben ſind 25 Wörter zu bilden, deren An
un en e von oben nach unten und dritteuchſtaben von unten nach oben einen bekannten Spruch
ergeben, der nach den Eröffnungen deutſchen Aktenmaterials und
nach Locarno in Bezug auf die Kriegsſchuldlüge für
Deutſchland von großer Bedeutung iſt.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Flagge eines ausländiſchen Staates, 2. Stadt in Weſtfalen,

3. altdeutſcher Männervorname, 4. Fluß in Rußland, 5. Schlange,
6. alte Bergfeſte (Ruine) in Schwaben, 7. italieniſcher Maler der
Renaiſſance, 8. Artilleriegeſchütz, 9. männlicher Vorname, 10. Tier
figur aus Reinecke Fuchs, 11. Theaterplatz, 12. altteſtamentlicher
Held, 13. bekannter ſchwediſcher Theologe, 14. öſterreichiſches Land,
15. nord amerikaniſcher Staat, 16. unkultivierter Wald, 17. Vogel,
18. Geheimpoliziſt, 19. deutſcher Dichter, 20. Entfernungsbezeichnung,
21. berühmter deutſcher Muſiker, 22. ungariſcher Staatsmann, 2
Mädchenname, 24. Stadt in Albanien, 25. See in Bayern. (ch
1 Buchſtabe.)

1 1

2 2 Zerleg- Aufgabe3 Aus den Teilen der vorſtehenden
Figur ſoll der Stadtname Halle

2 5 2 gebildet werden. C. D.
5

Löſung des zweiten Silbenrätſels
1. Drehorget, 2. Jene, 3. Philolog, 4. Kiew, 5. Mataaradscha,
6. Dickens, 7. Nassau, 8. Kamerue, 9. Auerochs, 10. Tosca,
11. Cromwell, 12. Feldwebel, 13. Mandarine, 14. Cherube,
15. Jesaja, 16. Eleonore, 17. Diwan, 18. Finnlancd, 19. Alibi,
20. Bacmbercg, 21. Achat, 22. Guiscarci, 23. Bapcelona,
24. Apeſles, 25. Jüterbog, 26. Lanze, 26. Idiom, 28. Dohle,
29. Kachi, 30. Syndetikon. 31 Pauline.

Und hinter ihm, in weſenloſem Scheine,
lag, was uns alle bändigt, das Gemeine.

Goethe, aus dem Epilog zu Schillers Glocke.

Auflöſung des et n o tſel1 8
z

2 R am

3. F. A L 5
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noch heute Mitglied der Deutſchen Hausbücherei“ werden.

Die „Deutſche Hausblicherei“, die nunmehr in ihren 10. Jahr
gang tritt, iſt rein deutſch in Leitung und Mitarbeiterſchaft und

bietet nur rein deutſche Werke. Sie wirdReindentſch von dem Gedanken e daß uns Deut

ſchen nur der deutſche Schriftſteller etwas ſagen kann, daß nur der
Schriftſteller mehr zu bieten in der Lage iſt, als nur Zerſtreuung,
Aufregung, Spannung, der dem deutſchen Volkstum entwachſen,
der aus dem deutſchen Volkstum hervorgegongen iſt und in ihm
ſeine Wurzeln hat.

Die Werke der „Deutſchen Hausbücherei“ ſind deshalb in jeder
Beziehung rein; ſeeliſch rein, weil das zerſetzende Gift, daß ſich

in ſo vielen zeitgenöſſiſchen Büchern findet,Seeliſch pein in u ten See hat. Rein dadurch, daß

die Beziehungen der Geſchlechter ſtets ſo behandelt werden, wie
der geſunde Deutſche dieſe Beziehungen in der Familie ver
körpert findet

Nicht Senſationen, Aufregungen um jeden Preis, ſondern
feſſ elnde, ſpannende Werke, die zu den Wurzeln unſerer Kraft

führen, zum deutſchenKein Sthmetttz zeted Kitſch Vonetem, Werke, die

erbauen, erfreuen und geſund und ſtark machen. Kitſch und Lange
weile ſind aus unſeren Bänden verbannt

Werke anerkannker Dichter und Schriftſteller, die noch unter
Schutzrecht ſtehen, ſorgfältig gewählt, ſind die Hauptträger dieſes

r Wollens. Altere Meiſter deren Wer-Bücher von ke zwar Allgemeingut, aber frohem
bleibender Wert nicht bekannt ſind, ſchließen ſich ihnen

an. Erſtveröffentlichungen dürfen nicht fehlen. Bücher zur Pflege

der deutſchen Weltanſchauung, e Reiſen, Ge
ſchichtswerke, Bücher aus der Naturwiſſenſchaftreihen ſich an.

Nicht Schablone, nicht Geſchäftsmache und nicht kulation
wirken bei dem Aufbau und Ausbau der Deutſchen Hausbü

7 mit, ſondern einzig und alKeine Geſchäftsmarbe kein ver Wille und Tag Be

ſtreben, Bücher in oben bezeichnetem Sinne zu einem volke
Preiſe in die Kreiſe einzuführen und zu verbreiten, die für das
gute Buch empfänglich ſind.

Bisherige Dersſfentlich huungert
Hie nachſtehende Liſte der bisherigen, zum Teil bereits vergri
Gaben zeigt am beſten das Wollen der Deutſchen Hausbücherei“

und wie ſie dieſem Wollen gerecht wird.
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Eintge Urtetle
von den vielen die uns unverlangt von unſeren Mitgliedern zugeſandt wurden

Habe geſtern den 70. Band der Hadsbücheret Ernſt Mortz Arnvt. Sein
Bermächtmie an ans empfangen
erfchienenen meinen Beifall gefunden.Hamm ven a. November 1925. Frl. e. Sch.Cl.

Jch gebe Jhnen die Verſcherung, daß ich Jbre Bücher gern leſe und werde
keine Mühe ſcheuen, Zhre Bücher in meinen Freundesreifen zu empfehlen

NRhodag, den 9. November 1925. Herr H. G.
Jch habe während der vergangenen Monate den Wert der von Jhnen

beraus gegebenen Werke ſchäuen gelernt
Jan er, den 11. November 1925. Herr G. K.

Auch dieſer Band bat gern den bisber

Vielen herzlichen Hant für die im Laufe des Jahres bekommenen Voser,

babe viel Freude daran gehabt g
Georgsmarienbhütrte den 30. November 1925. rau A. W.
Jch bin zwei Jahre a d der Hansbücherei den Büchern

Herr E. St.
fehr zufrieden, man erbait unberdal, den 15. Ort b r

nttte che bis der berocdenen San haben vollſte Atterkemn n itt desug
auf Auswahl des Stoffes und der Ausſtattung gefundenBerlin, den 18., Auguſt 1325

Alle Bücher die ich disbetedr dte „Hentſche Haugzbcheret ertnelt, haben
uns ſehr gefallen. Jch ſchaue zu Zeiten verlangen nach einem neuen Buch
von Jhien aus jeden Monat ein Buch ſcheint mir nich zu

Größmöllen, den 3. Auguſt 1928 reDas Buch „Erntt Morittz Art n Verrrächtnis an uns ich erbitten.Es gefällt mir ſehr gut. Dasſelt zu ich von allen deren Benden
Zrvington (A. S. A. den 22 November 1925 Herr A. W

und bin mtt
t ſofort das richtige

Herr B. P

Snu urtſerer Zahresreihe
1. Hie Leute ans dem Walde. Ihre Sterne, Wege und

Schickſale. Roman von Wilhelm Raabe. Auf holzfreiem Papier
gedruckt, in Ganzleinen gebunden, 456 Seiten ſtark

Altmetſter Wilhelm Raabe iſt einer unſerer deſten deutſchen Erzähler.
Seine Werte ſind aus den Tiefen unſeres Volksſuins heraus geſchaffen,
reich an Lebensweisbeit und aus den Tiefen des Herzens quellendem
an Der vorlzegende Roman, ein Erziebungsroman, gebört zu den
chönſten Gaben des Dichte s wir freuen uns, daß es uns gelang,dieſes Werk an erſter Stelle bieten zu können.

2. Beutſrhe e lttanſehaneng. Ein Buch zur Se bſtbeſinnung
von Karl Weidel. Jn Ganzleinen gebunden holzfreies Papier,mit 20 Abbildungen auf Kunſtdruckpapier, 271 Seiten.

Dieſes Buch erſchien Anfang 1925 urd wurde in der geſamten, auft den Voden des Derteſchtums ſtebenden auf das Wär iſte be
Es wend an tlle, die das Ve n haben, rit den Augenr gröf in die Welt und auf ihr ebeimnisvollen
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J 4. Kampf und Freundſehaft. Tier und Menſch im Lebens

zu ſammenhang Herausgegeben von Albrecht Erich Günther
Mit vielen Kunſtdrucktafeln und Tertbildern in Ganzteinen geb.

Die Entwicklungsgeſchtchee des Menſchen aus dem Naturreiche, welche
die Wiſſenſchaft des vori en 3 ab e faft geklärt glaubte iſt durch
die Forſchung der neueſten e fras würdig geworden Heuteliegt es wieder ſo, daß das Jerbättu z miſchen Tier und Menich eher
wieder von der Seite des Gemüres als von der Seite der zenauen
Raturwiſſenſchaft zugänglich erſcheint. Der Vatur- und Tierfreund, das
Kind, ſa feder unverbildere Menſch einpinder wie der Kuüunſtier den
gemeinſanten Antergrund alles Le denvise n. Dieſes Verbältuis will das
Biech in Wort nd Bild ſichtbar machen. Wer im Sier nicht nur dasDier“ ſteht, ſondern in ihm guch ein St c des Göttlichen, das die Welt
regtert, erkennt wird durch das Duch eine Den grung erleben
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zur Deutſchen Hausbücherei, Hamburg 36, Schließfach 233
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zur Deutſchen Hausvücherei und ver

pflichte mich zur Abnahme der Jabresreibhen, von ſe ſechs guten Büchern in
Sanzleinen gebunden, gegen Zablung eines monatlichen Beitrages von RM. 2

e Mit der Zuſendung der Bände, in Abſtänden von etwa zwei Monaten, er
J la re ich mich einverſtanden. Den Betrag von RM. 2. monatlich

zahble ich jewetls monatlich tm voraus auf Poſtſcheckkonto Hamburg 44 532 ein
birte ich jeweils bei der Aberſendung eines Bandes, für zwei Monate

nachzunehmen Nicht rechtzeitig eingezahlte Beiträge ſollen ebenfalls mit nach

genommen werden. S(Nichtgewünſchtes bitten wir zu durchſtreichen.)

Von nachſtebender Bezugsbedingung babe ich Kenntnis genommen
Die Kündigung der Abnabmeverpflichtung und des Bezugsrechtes iſt nur

zum Jahresſchluß zuläſſtg, wenn ſie bis ſpäteſtens 15. Dezember bei der Deutſchen
Hausbücherei“ durch Einſchreibebrief eingegangen iſt. Wenn bei der Deutſchen
Hausbücheret keine Kündigung eintrifft, läuft die Mitgliedſchaft und Abnahme
verpflichtung der Jahresrethen wetter.

Als Mitteilungsblatt und BüchereiRatgeber erwarte ich die zwölf Hefte
der monatlich erſcheinenden Zetitſchrift „Hanſiſcher Bücherbote“,

Jch bitte, mir das Sonderangebot guter billiger Bücher für die Haus
vbücherei Mitglieder koſtenfrei zu üverſenden.

Name

Beruf: Hatum
Ort und Straße

Deutliche und eigenhändige Anſchrift erbeten.

Eingeführt durch: aus
Mitgliedsnummer



O

Band 55: Aus der Tiefe,

Halbleinenbände
Band 22: Wenn der Alte Fritz gewußt hätte Eine Rübezahlmär von Eberhard

König. 142 Seiten. Halbleinen
Ein prachtvoller Gedanke, den „Alten Fritz! und den unbändigen Herrn

des Rieſengebirges, den tollköpfigen Rübezahl, einander gegenüber zu ſtellen,
um die Wirkung wabrer menſchlicher Größe auf die Geiſterwelt zu ſchildern.

Band 23: Heinrich von Treitſchkes Schriften. Nach einer Auswahl von Freytag
Lorringhoven. 304 Seiten. Halbleinen

Unfere Feinde baſſen ihn, den längſt Entſchlafenen. Wer dieſes Buch
lieſt, der weiß, warum ſie ibn haſſen müſſen weil er deutſch iſt und das
Deutſche in uns ſtark and lebendig machen will.

Band 46. Das Kafütenbuch. Ein Abenteurerbuch von Karl Poſtl. Mit Buchſchmuck
von Hans Raddatz. 343 Seiten. Halbleinen.

Poſtis Kaſutenbuch iſt ein Abenteurerbüch im guten Sinne: Märchenhaft
farbige Schilderung der mexikaniſchen Natur Kampf Leid und Liebe.

Band 47: Dretzehn Aktien. Geſchichten von deutſcher Arbeit. Von Fritz Müller.
183 Seiten. Halbleinen.Fritz Müller hat eine Art zu erzählen, die unwiderſtehlich iſt und die
einem mit fortreißt. „Er geht durch die Köpfe und Herzen der Menſchen hin
durch zu den Seelen der Dinge“.

Band 50: Frau Marthe und ihr Sohn. Roman aus dem alten Hamburg. Von
Otto Erych Kieſel 174 Seiten. Halbleinen.

Eine Erzählung, herzlich geſchrieben und köſtlich in der feinen Kunſt der
Darſtellung und Sprache Das zeitlos Menſchliche wird in ſeiner klaren
Farbigteit noch ſchöner dadurch, daß es in das Milien des alten Hamburgs
nach dem 30 jährigen Krieg gerückt iſt.

Band 52: Jürgens Berufnug. Ein Entwicklungsroman von Georg Kleibömer.
312 Seiten. Halbleinen.Das Buch iſt ein Lebensbuch, ein Weltanſchauungsroman voll Kampf und
Tiefe, aber farbig und erfullt von reichſtem Geſchehen.

Band 53: Der Sand mann Die Brautwahl. Zwei Erzählungen von E. T. A.
Hoffmann. Mit einer Würdigung Hoffmanns, Einbandzeichnung und Bildern
von R. Stuhlmann. 208 Seiten. Halblefnen.

Es gibt keinen funkelnderen und flammenderen Erzähler als den Spät
romantiker E. T. A. Hoffmann. Seine ergötzliche „Brautwahl“ und ſein
grauſigdämoniſcher „Sandmann“ ſind hier durch Künſtlerband vereinigt.

Band 54: Die Schwarzhäupter von Riga. Ein See und Kaufmannsroman. Von
Hans Parlow. Mit einem Kupfertiefdruckbild des Schwarzhäupterhauſes in
Riga. 234 Seiten. Halbleinen.

Parlow ſchildert ein Kapitänſchickſal mit den humorvollen und ernſten
Seiten und gibt ein Stuck des alten Hanſeatengeiſtes in Riga. Neben dem
reichen Leben der alten Kultur zieht goldener Humor durch das Buch

Erzählung von Wilhelm Fiſcher in Graz. 214 Seiten
Oktav. Jn Halbleinen gebunden

Um ein paar Menſchen, lebend in bewegter Zeit im Steiermärkiſchen
Land, rankt ſich in zarten, unverſchnörkelten natürlichen Linien die Geſchichte.
Mit reinen auch herben Farben Seine Sprache iſt traut,

An die Deutſche Hausbücherei, Hamburg 36, Schließfach 233
Als Mitglied der Deutſchen Hausbücherei beſtelle ich biermit gegen Nachzahlung

von Monatsbeiträgen von je 2 RM.
Preis

IpleineHa e 1MonatsbeitragBand 22 König, Wenn der alte Fritz.

Band 64. Der junge Perthes.

Aus w a hl r et heeSchweidler in Coferow auf Uſedom. 238 Seiten.
Holzfreies Papier Halbleinen.Die Erzählung eines Hexenprozeſſes mit dem Wahn und Haß dunkler
Leidenſchaften und ſeeliſcher Abgründe. Das finſtere Geſchehen wird durch
leuchtet von Reinheit und Liebe, die am Schluß die glückliche Löſung bringt.

Band 51. Firduſis Königsbuch. Von Werner Janſen Mit Strichzeichnungen
von Fritz Fiebbe. 171 Seiten. Holzfretes Papier Halblein in.

Dieſer Band greift zuruck in die Wunder Perſiens, wo älteſtes indo
germaniſches Sagengut ſich tkriſtalliſierte zu dem großen Königsbuch Firduſis.

Band 56. Martin Salander. Roman aus der Schweiz Von Gottfried Keller.
Mit einem Vor und Nachwort von Dr. Bruno Golz. 375 Seiten. Holz
freie s Papier. Halbleinen.

Vplkserzieheriſche und politiſche Probleme ſtehen im Vordergrunde dieſes
Romans Trotz aller Betonung dieſer politiſcher Probleme aber iſt das Buch
vor allem ein Meiſterwerk echt poetiſcher Geſtaltungskunſt.

Band 57:. Unterm Sparrenſchild. Ein Thüringer Ritterroman aus dem Mittel
n Von Ludovieg Hefektel. 393 Seiten. Holzfreies Papier Halb
einen

Der Roman ſpielt um die Zeit des ausgehenden Mittelalters, als Refor
mation und Bauernkriege die religiöſen und ſozialen Gegenſütze im deutſchen
Volke zu offenbaren begännen

Band 59: Ludwig Richters Tagebücher und Jahreshefte. Bearbeitet von Robert
Walter. Mit zahlreichen Abbildungen nach Zeichnungen, Radierungen un
Gemalden Richters 196 Seiten Holzfreies Papier Halbleinen

Dieſe Bekenntniſſe führen durch Jugend und Mannesalter bis zu dem
lächelnd Abſchied nehmenden Greiſenalter:

Band 60: Uli der Pachter. Von Jeremias Gotthelf. 415 Seiten. Holzfreies
Papier Mit einem Vorwort don Dr. Bruno Golz Halbleinen.

Uli der Pächter iſt die Fortſetzung von „Uli der Knecht“. In dem Ganzen
iſt das Schickſal eines Bauern därgeſtellt, der ſich vom arnten hoffiuüungslof
Knecht zu einem tüchtigen Pächter und zuletzt zum großen Bauer i
ſchwingt.

cGanzleinenbände (Holzfreies Papier)
Band 49: Romantikland. Ein deutſcher Frühling in Wort und Bild. Ausgewählt

und eingelettet von Ludwig Benninghoff. 242 Seiten. Groß-Oktabformat.
Mit 16 Kunſtdrucktafeln. Ganzkeinen.

Vor hundert Jahren in Deutſchlands größter Erniedrigung erblühte ein
neuer Frühling Romantit hat die Literaturgeſchichte dieſe Zeit genännt.
So ſoll hier d Romantikiand, das Land der deutſchen ele ſich breiten vor
uns in ſeiner eue, Sehnſucht, in ſeiner Freude und ſeinem Zauberdunkel.

Band 61 u. 63: Cabgnis. Von Willibald Alexis. Vaterländiſcher Roman aus der
Zeit Friedrichs des Größen. Band. 490 Seiten. Ganzleinen. 2. Bänd.
346 Seiten. Ganzleinen.

Von den zahlreichen Werken, in deren Mittelpunkt Friedrich der Große
ſteht, iſt dieſer Roman einer der beſten Vaterländiſche Be eiſterung ohne
jede chauviniſtiſche Verſtiegentbeit iſt der Lebensodem dieſes Buhes.

Band 62: Das Odfeid. Eine geſchichtliche Meiſtererzählung von Wilhelm Raabe.
228 Seiten. Ganzleinen.

Von Wilhelm Meinhold.

Wohl die gewaltigſte geſchichtliche Erzählung des geſamten deutſchen
Schrifttums. Sie ſpielt im Siebenjährigen Krieg in der Weſergegend: in und
bei der Kloſterſchule Amelungsborn. Der Kampf Ferdinands von Braun
ſchweig mit den Franzoſen während des Siebenfährigen Krieges.

s Kulturgeſchichtlicher Roman von Albert Peterſen.
Mit etwa 30 Abbildungen und Silhouetten nach zeitgenöſſiſchen Gemälden
Stichen, Zeichnungen. Ganzleinen.

J dieſem Buch ſchenkt Peterſen ſeiner zahlreichen Gemeinde einen kultur
hiſtoriſchen Roman mit kaufmänniſchem Einſchlag. Mit feiner Charakteriſie
rungs- und Fabulierungskunſt wird hier das innere Leben des jungen Buch
händlers Friedrich Perthes geſchildert. Umrahmt iſt die ernſte und doch

223 Treltſchke, Schriften leis himorvolle Handlung von buntlebendigen Kulturbildern der franzöſiſchen
47 Mülter, DHreizehn Akkien. 1 Revolutionszert und äußerſt feinziſelierten Natur- und Stimmungszeichnungen.

S 50 Kieſel, Frau Martbe. 1 Band 65: Die letzte Reckenburgerin. Von Louiſe von Frangois. Mit einem Bilde
St Janſe uns Konigsbug t der Dichterin In Ganzleinen gebunden2 nſen J du is Königs buch. Ein meiſterhafter kulturhiſtoriſcher Roman, an dem neben der wunderbaren52 Kieibömer. Jürgens Berufung. 1 Kraft der Darſtellung, der derbe und ſtrenge Ernſt der Lebensanfſaäſſang, die
3 51 Parlow, Hie Schwarzhäupter 1 Vornehmheit der Geſinnung und die Herzenswärme der letzten Reckenburgerin
S Fiſcher Aus der Tiefe und ihrer Dichterin feſſeln.J 9 r J S Band 66. Probandus. Als Handwerksburſche von Hamburg nach Rom Von Alfred59 Ludwig Richters Tagevücher. 1 Pfarre. Erlebmiſſe auf der Landſtraße. Zwiſchen Abenteurern und Vagabunden.
60 Gotthelf, An der Pächter., 2 Mit 41 Abbildungen. Jn Ganzleinen gebundenBenningvoff, Romantitland. Ganzleinen s We u er ſerris e n n e es als Hat d wert nen ins5 S Jeite Jtalie de h mehr in Handwerker61/68 Alexis Cabanis kunde 4 ach J ien z g. er ſich m als Künſtler, denn Ha idwerker lie

3 g u 2 h tehr nd Lindr5 J und die Dinge nicht nur mit den Augen ſchaute, Erlehniſſe und Eindrücke.62 Raabe, Das Odfeld. 2 Bei aller Spannung und Abenteuerlichkeit wirklich Erlebtes.
614 Peterſen, Der junge Perthes. 3 Bei u et en n e Kultuthiſtoriſcher en von Albert Peterſfen.24 Seiten Großoktavformat. Mit einer Karte und 28 Abbildungen in Kupfer65 Frongois, Reckenburgerin. 2 ſefdri en und Stich i n Gatte bunden66 Pfarre, Probandus, 2 e nach e g e a In Ha leinen gebunden.r rre, Probandus. Peterſen, der Schöpfer des „jungen Perthes“, bat in dem vorliegenden67 Peterſfen, Perthes der Mann. 3 Roman ein gewaltiges Kulturgemälde der Zeit von 1800--1814 geſchaffen. Der

rot Aus dem Jugendla Mann Perthbes iſt ein Roman für alle, die ſüch an dem68 Broſin, Aus dem Jugendlande. 7 2 Vorbdilde kraftvol!t Tatn S ß69 Strachwitz, Der Fahnenträger. x 2 Band 68: Aus dem Jugendlande er e i e S T W I r i e ee 68: Jugendlande einer alten Frau. Von Marie Broſin. 202 Seiten.70 E. M. Sein Vermächtnis. 3 Mit Zeichnungen und Bildern von zum Winkel In Ganzleinen gebunden.Von folgenden t n je zwei Bücher drei Monatsbeiträge: Eine ſtilleinnig natvernſte Jugenderinnerung aus den fünfziger Jahren
Band 16 Poſti, Das Halbleinen des vorigen Jahrhrunderts Beſonders für weibliche Leſer. Ein würdigesW an Gegenſtuck zu Kügelgens, Jugenderinnerungen eines alten Mannesr Meinhold. 7 Band 69:. Der Fahnenträger. Auserleſene Gedichte des Grafrautwahl. Mit 37 Bildern nach Gemälden und Zeichnungen Alfr

gegeben und mit Einleitung von Dr. B. Golz. 171

e e e ler m entebd w gebunden57 Heſekiel, Anterm Sparrenſchild. Das Reizvolle dieſer neuen S itausgabe liegt in der BeſchränkungDen Betrag von üge ich bier vei zahlte ich auf auf die Gedichte, die heute noch ſind, ſowie in ihrer eindruc len
Poſtſcheckkonto Hamburg 4 S bitte ich nachzi men Verſchmelzung mit den Bildern ethels

Micht Zutreffendes bitte durchſtretchen) Band 70: Ernſt Moritz Arndt. Sein jtnis an uns.Dr. Heinrich Gerſt Mit und Anſichten

Name Beruf edeutſchen Ringens um Fre

Hrt und Poſt ue dt in der erſten fewirkt. ſt damitStraße DHatum S ſchlo eutſche ſönlichkeit e ren Frethe mit ihrer er d
Genagaue und eiger e ft erbetert. auch mitten in unſeren Tagen als Mahner und Warner.
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